
Von weißem Gold und goldenem Öl
 Flächennutzungskonfl ikte und Migration
an den Beispielen Baumwolle und Palmöl

Sabine Ferenschild



2 Von weißem Gold und goldenem Öl

Inhalt

Abkürzungsverzeichnis 3

1.  Einführung 4

2.  Weißes Gold aus der Wüste – Baumwollanbau in China 7

2.1  Herkunft, Eigenschaften, Verarbeitung 7
  „Baumwolle – zwischen Gentechnik und Ökoanbau“ 8

2.2  Der Weltmarkt für Baumwolle 10

2.3  Baumwollanbau in Xinjiang 12
 2.3.1  Baumwolle und Geopolitik 13
      „Xinjiang – die neue Grenze“ 14
 2.3.2  Die Baumwollernte: Zwischen Saisonarbeit und Kinderarbeit 15
 2.3.3  Baumwolle und Ökologie 17

3.   „Goldenes Öl aus grüner Landwirtschaft“ –
 Palmölproduktion in Malaysia 19

3.1  Palmöl – Produktion und Weltmarkt 19
  Global Player im Palmöl-Geschäft 22

3.2  Schmutzig, gefährlich und schwierig: 
 Plantagenarbeit in Sabah/Malaysia 23
 3.2.1  Restriktive Einreisepolitik 25
 3.2.2  MigrantInnen in den Plantagen 26

3.3  Der vergessene Sektor: Frauen in der Landwirtschaft 27
  Erntearbeit in Papua-Neuguinea 28
  MigrantInnen in Sabah – unsicher, missbraucht und ausgebeutet 28

3.4  Nachhaltigkeitsbemühungen: Berücksichtigung von MigrantInnen? 30

4.  Zusammenfassung und Perspektiven 31

5.  Literatur 34

Konsultierte Websites 38

Impressum

Erscheinungsort und Datum:
Siegburg, März 2013

Herausgeber:
SÜDWIND e.V. – 
Institut für Ökonomie und Ökumene
Lindenstraße 58–60, 53721 Siegburg
Tel.: +49 (0)2241-26 609 0
Fax: + 49 (0)2241-26 609 22
info@suedwind-institut.de
www.suedwind-institut.de
Bankverbindung:
KD-Bank (BLZ: 350 601 90)
Konto-Nr.: 99 88 77

Autorin: Dr. Sabine Ferenschild
Redaktion und Korrektur: Tatjana 
Giese, Bettina Jahn, Beate Wehmeyer
V.i.S.d.P.: Martina Schaub
Gestaltung und Satz: Frank Zander, 
Berlin
Druck und Verarbeitung: Druckerei 
u. Verlag Brandt GmbH, Bonn
Gedruckt auf Recycling-Papier
Titelfoto: fl ickr.com/CIFOR
ISBN: 978-3-929704-76-1 

Der Herausgeber ist für den Inhalt al-
lein verantwortlich.

Mit fi nanzieller Unterstützung des BMZ.

Diese Publikation wurde vom Evangelischen 

Kirchenverband Köln und Region, der Evan-

gelischen Kirche im Rheinland, der Stiftung 

Umwelt und Entwicklung Nordrhein-Westfalen 

und der Altner Combecher-Stiftung für Ökolo-

gie und Frieden gefördert.

▸ Impressum | Inhalt

2



▸ Abkürzungsverzeichnis

3 Flächennutzungskonfl ikte und Migration an den Beispielen Baumwolle und Palmöl

Abkürzungsverzeichnis

APMM Asia Pacifi c Mission for Migrants | Asiatisch-pazifi sche MigrantInnenmission
CCA China Cotton Association | Baumwollverband China
FAO Food and Agriculture Organization | Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation
FELDA Federal Land Development Authority | Staatliche Landentwicklungsagentur
GUS Gemeinschaft Unabhängiger Staaten
ICAC International Cotton Advisory Committee | Internationaler Baumwollbeirat
IFAD International Fund for Agriculture Development | 
 Internationaler Fonds für landwirtschaftliche Entwicklung
lb Amerikanisches Pfund (Maßeinheit für Masse)
LDC Least Developed Countries | Am wenigsten entwickelte Länder
MPOA Malaysian Palm Oil Association | Palmölverband Malaysia
MYR Malaysischer Ringgit (Währungseinheit) 
NGO Non-Governmental Organization | Nicht-Regierungsorganisation
PORAM Palm Oil Refi ners Association of Malaysia | Verband der Palmölmühlen Malaysias
RSPO Roundtable on Sustainable Palmoil | Runder Tisch für nachhaltiges Palmöl 
TRQ Tarrif-Rated Quota System | Quotensystem mit Zolleskalation
UNCTAD United Nations Conference on Trade and Development | 
 Welthandels- und Entwicklungskonferenz der UNO
WHO World Health Organization | Weltgesundheitsorganisation 
XPCC Xinjiang Production and Construction Corps | 
 Staatliche, halb-militärische Produktionseinheit Xinjiang

In den vergangenen Jahren hat sich weltweit die De-
batte über die Nutzung von Land zugespitzt. Dazu 
haben hauptsächlich zwei Aspekte beigetragen: Die 
vermehrte Nutzung von Pfl anzen für die Herstellung 
von Agrotreibstoffen sowie eng damit verbunden der 
Kauf von großen Landfl ächen in Entwicklungsländern 
durch private und staatliche Unternehmen aus Indus-
trie- und Schwellenländern.

Eine nähere Betrachtung der Nutzung von Land vor 
dem Hintergrund des steigenden Nahrungsmittelbe-
darfs einer wachsenden Weltbevölkerung sowie des 
Verlusts von Anbaufl ächen durch Klimawandel sollte 
jedoch noch weitere Bereiche im Blick haben. Zu die-
sen gehört unter anderem die Nutzung großer Flächen 
in Entwicklungsländern für den Anbau von Exportpro-
dukten, darunter beispielsweise Palmöl, Baumwolle, 
Kaffee oder Kakao. Der Druck auf die Flächen wird 
noch dadurch erhöht, dass aufgrund des Booms bei 

Schwerpunkt Flächenkonkurrenz

energetischen und metallischen Rohstoffen große 
Flächen für die Nutzung durch Minengesellschaften 
reserviert werden.

Die Nutzung großer Flächen für die Exportproduktion 
wiederum löst verschiedenste Migrationsbewegun-
gen verbunden mit meist schlechten Arbeitsbedin-
gungen in der Agrarexportproduktion oder im infor-
mellen städtischen Sektor aus.

Darüber hinaus sind Land und die Nutzung von Land 
zunehmend ins Blickfeld von Investoren geraten, die 
teilweise direkt in Land investieren oder aber in die 
Produkte, die auf dem Land angebaut werden.

Die verschiedenen Aspekte lassen sich unter dem 
Stichwort Flächenkonkurrenz bündeln und werden 
von SÜDWIND in vier Studien und acht Fact Sheets he-
rausgearbeitet.
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Es klingt so banal wie es wahr ist: Die Menschen welt-
weit benötigen Land für den Anbau von Nahrungsmit-
teln. Von den 13 Mrd. Hektar globaler Landoberfl äche 
sind 3,2 Mrd. Hektar potenziell bebaubares Land. Aktu-
ell werden davon 1,5 Mrd. Hektar für den Ackerbau ge-
nutzt, die restlichen 1,7 Mrd. Hektar sind mit Weidefl ä-
chen, Wäldern und Sträuchern bedeckt.1 Die weltweite 
Anbaufl äche lässt sich unterscheiden in 

 künstlich bewässerte Böden (ungefähr 18 % der An-
baufl äche, die zu 40 % der Produktion von Nahrungs-
mitteln dienen), 

 regenbewässerte Böden hoher Qualität (23 % der für 
Anbau oder Tierhaltung genutzten Fläche),

 marginale Böden niedriger Qualität. Auf diesen wirt-
schaften ca. 65 % der ländlichen Bevölkerung in den 
Entwicklungsländern.2

Die Umwandlung von Wäldern, Weiden oder anderen 
Flächen in Ackerfl ächen unterliegt engen ökologischen 
Grenzen, z.B. aufgrund der hohen Bedeutung tropi-
scher Wälder für das globale Klima oder von Feucht-
gebieten für den Wasserhaushalt. Bedingt durch die 
globale Durchsetzung des kapitalistischen Wirtschafts- 
und Konsummodells wächst aber die Produktion von 
Waren aller Art und damit die für die Warenproduk-
tion nötige Fläche. Zugleich geht Ackerfl äche z.B. für 

den Bau von Städten und Infrastruktur, aufgrund von 
Klimaveränderungen oder durch Bodendegradation 
verloren. Angesichts ökologischer Grenzen entsteht so 
eine globale Konkurrenz um die Nutzung der weltwei-
ten Anbaufl ächen. Diese Konkurrenz trifft besonders 
die ländliche Bevölkerung in vielen Entwicklungslän-
dern. Sie muss für den Anbau von Grundnahrungsmit-
teln auf schlechtere Böden ausweichen, wird enteig-
net, unterliegt staatlichen Programmen zum Anbau 
bestimmter Agrarexportgüter (und kämpft dann oft 
mit schwankenden Weltmarktpreisen) oder wird zu 
schlecht bezahlten SaisonarbeiterInnen im eigenen 
Land oder im Ausland. Diese Auswirkungen auf die 
Menschen in den Regionen, in denen wichtige Agrar-
exportgüter angebaut werden, werden im Folgenden 
an zwei Beispielen industrieller Agrarproduktion ver-
anschaulicht:

 Die Baumwollproduktion nimmt weltweit zwischen 
32 und 36 Mio. Hektar – je nach Weltmarktpreis 
der Baumwolle – oder mehr als 2,5 % der gesamten 
Ackerfl äche ein.3 Ihr Anbau bietet einerseits Einkom-
mensmöglichkeiten für bäuerliche Familien und 
LandarbeiterInnen, konkurriert aber andererseits 
mit der Produktion von Grundnahrungsmitteln und 

▸ 1. Einführung
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macht die ländliche Bevölkerung in 
den Entwicklungsländern abhän-
gig von stark schwankenden Welt-
marktpreisen. Doch selbst in den 
Ländern, in denen ein nationaler 
Mindestpreis für Baumwolle relative 
Unabhängigkeit von schwankenden 
Weltmarktpreisen verspricht, profi -
tieren nicht primär die Erntearbei-
terInnen von hohen Baumwollprei-
sen. Dies soll am Beispiel der Provinz 
Xinjiang, der wichtigsten Anbaure-
gion für Baumwolle in China, dar-
gestellt werden. Dort erfolgt die 
Ernte durch Hunderttausende von 
SaisonarbeiterInnen, die als Binnen-
migrantInnen für 10–12 Wochen 
im Jahr nach Xinjiang kommen, um 
dort an sieben Tagen pro Woche 10–
14 Stunden am Tag Baumwolle zu 
pfl ücken. Neben den Saisonarbeite-
rInnen arbeiten auch SchülerInnen 
und Studierende im Rahmen von 
Schularbeitsprogrammen bei der 
Ernte mit (s. Kap. 2).

 Im Unterschied zur Baumwolle rei-
fen die Früchte der Ölpalme ganzjährig. Die Erntear-
beit und auch die zeitnah notwendige Verarbeitung 
der Früchte erfolgt deshalb das ganze Jahr über. Zu 
den bedeutendsten Anbauländern der Ölpalme ge-
hört Malaysia. Zusammen mit Indonesien produziert 
Malaysia 85 % des weltweiten Angebots an Palmöl. In 
Indonesien wie auch in Malaysia geht die Auswei-
tung der Palmölplantagen auf Kosten des Regenwal-
des. Auf den Palmölplantagen, hier am Beispiel der 
Region Sabah/Malaysia dargestellt, arbeiten eben-
falls MigrantInnen. Sie kommen überwiegend aus 
Indonesien und leben und arbeiten über mehrere 
Jahre auf den Ölpalmplantagen (s. Kap. 3). 

Die staatlichen und privatwirtschaftlichen Strategi-
en in beiden Bereichen lassen sich durchaus mit der 
Strategie des ‚Landgrabbing‘, der Inbesitznahme von 
Agrarfl ächen in anderen, meist ärmeren, Staaten, ver-
gleichen.4 Die Staaten (und Unternehmen) greifen in 
den geschilderten Beispielen zwar ‚nur‘ auf Flächen 
innerhalb der eigenen nationalen Grenzen zu, die Aus-
wirkungen für die regionale Bevölkerung, vor allem im 
Fall von Minderheiten, und auf Migrationsbewegun-
gen ebenso wie auf die Flächenkonkurrenz zu bisheri-
gen Bewirtschaftungsformen ähneln aber denen des 
‚Landgrabbing‘.

Es ist aufgrund fehlender bzw. unvollständiger Statis-
tiken schwierig, die Arbeit von MigrantInnen in den 
beiden Beispielsektoren nach dem Anteil von Männern 
und Frauen zu differenzieren. Was aber als genereller 
Trend in der Migration im 21. Jahrhundert gilt, ist ihr 
Trend zu Feminisierung (vgl. Ferenschild 2011: 10). 
Dieser Trend ist auch in der asiatisch-pazifi schen Regi-
on stark, wie eine Studie der Weltbank zusammenfasst: 
In Indonesien stieg der Anteil weiblicher Migration in 
den Jahren 2000–2007 deutlich an, Indonesierinnen 
orientierten sich stärker nach Malaysia als Zielland, 
Männer eher nach Saudi-Arabien. Indonesische Haus-
halte empfi ngen häufi ger Rücküberweisungen von 
Migrantinnen als von Migranten und insgesamt ver-
zeichneten Migrantinnen durch ihre Migration einen 
deutlichen Einkommenszuwachs (vgl. Weltbank 2012: 
138ff.). In Vietnam, so dieselbe Studie, stieg angesichts 
der Einkommensaussichten von Töchtern als poten-
ziellen Migrantinnen die Bereitschaft, Töchter zu ha-
ben und aufzuziehen (vgl. ebd.: 46).

Trotz dieser ‚Migrationsgewinne‘ darf aber nicht über-
sehen werden, dass vor allem in der Landwirtschaft die 

▸ 1. Einführung
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Arbeit von Migrantinnen oft verschränkt ist mit Kin-
derarbeit und unter schlechten Bedingungen stattfi n-
det: 

 Von den 1,1 Mrd. in der Landwirtschaft tätigen Men-
schen weltweit arbeiten schätzungsweise 450 Mio. 
Menschen als Lohnabhängige. Und obwohl die Ge-
samtzahl der in der Landwirtschaft Beschäftigten 
sinkt, steigt die absolute Zahl der MigrantInnen, die 
in der Landwirtschaft arbeiten. Während die meis-
ten Arbeitsstandards und -gesetze und auch freiwil-
lige Verhaltenskodizes von Unternehmen nur die 
permanent Beschäftigten begünstigen, arbeiten vor 
allem Migrantinnen in der Landwirtschaft oft saiso-
nal und zu den schlechtesten Bedingungen. Das Fa-
zit einer Studie mehrerer internationaler Organi-
sationen lautet: „Auch wenn Gelegenheitsarbeit in 
der Landwirtschaft nicht neu ist, so lässt sich mit der 
Entwicklung dieses Sektors konstatieren, dass das Po-
tenzial zu menschenwürdiger Arbeit (decent work), 
das in den meisten Sektoren mit der Entwicklung 
wächst, in der Landwirtschaft durch das Wachstum 
informeller Arbeit schrumpft.“ (Weltbank/FAO/IFAD 
2008: 338).

 Ob im Baumwollanbau in Indien, wo allein in An-
dra Pradesh ca. 450.000 Kinder unter 14 Jahren auf 

den Feldern arbeiten, in Ägypten, wo regelmäßig ca. 
1 Mio. Kinder auf den Baumwollfeldern in der Schäd-
lingsbekämpfung helfen und Pestiziden ausgesetzt 
sind, oder in Ghana, wo Kinder zwischen zwölf und 
16 Jahren oft die Schule verlassen, um in der Land-
wirtschaft zu arbeiten – häufi g werden gerade Mäd-
chen und junge Frauen für die landwirtschaftliche 
Arbeit eingesetzt (vgl. Weltbank/FAO/IFAD 2008: 
322, 547).

Kritik an den Strukturen der globalen Agrarindustrie 
wird oft im Sinne einer Konkurrenz zwischen klein-
bäuerlichen Strukturen und großen Agrarkonzernen/
Global Playern in der Agrarwirtschaft mit Parteinah-
me für die KleinbäuerInnen geäußert. Mit Blick auf die 
Arbeitsbedingungen von internen und internationa-
len MigrantInnen, die als LohnarbeiterInnen auch auf 
den Feldern von KleinbäuerInnen arbeiten, wird hier 
der Fokus auf einen Aspekt gelenkt, der bisher zu kurz 
gekommen, bei der Entwicklung nachhaltiger Wert-
schöpfungsketten aber essentiell ist. Dies gilt umso 
mehr, als in dem System der Vertragslandwirtschaft, 
die sowohl im Baumwoll- als auch im Palmölsektor die 
KleinbäuerInnen an die Agroindustrie bindet, Frauen 
einen verschwindenden Anteil (weniger als 10 %) aus-
machen – zugleich aber einen großen Teil der Arbeit 
leisten (vgl. FAO 2011: 13).

▸ 1. Einführung

Tabelle 1:
Ratifi zierung ausgewählter ILO-Übereinkommen durch China und Malaysia

ILO-Konvention China Malaysia 
Kernarbeitsnormen 

C 87 Übereinkommen über die Vereinigungsfreiheit und den Schutz des Vereinigungs-

 rechtes (1948) - -

C 98 Übereinkommen über die Anwendung der Grundsätze des Vereinigungsrechtes

 und des Rechtes zu Kollektivverhandlungen (1949) - 1961 

C 29 Übereinkommen zur Zwangsarbeit (1930) - 1957 

C 105 Übereinkommen über die Abschaffung der Zwangsarbeit (1957) - -* 

C 138 Übereinkommen über das Mindestalter für die Zulassung zur Beschäftigung (1973) 1990 1997 

C 182 Übereinkommen über das Verbot und unverzügliche Maßnahmen zur Beseitigung der

 schlimmsten Formen der Kinderarbeit (1999)  2006 - 

C 100 Übereinkommen über die Gleichheit des Entgelts männlicher und weiblicher

 Arbeitskräfte für gleichwertige Arbeit (1951) 1999 1997 

C 111 Übereinkommen über die Diskriminierung in Beschäftigung und Beruf (1958) 2002 2000 

C 97 Übereinkommen über Wanderarbeiter (1949) - 1964 (nur Sabah)

 - = nicht ratifi ziert; Jahr der Ratifi zierung; * 1958 ratifi ziert durch Malaysia, 1990 gekündigt

Quelle: ILO
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Alle haben sie, alle tragen sie, alle brauchen sie: Klei-
dung aus Baumwolle. Obwohl der Baumwollanteil an 
der Gesamtproduktion von Textilfasern in den letzten 
drei Jahrzehnten deutlich zugunsten von Chemiefa-

Die Baumwolle (lat.: Gossypium) gehört zur Familie der 
Malvengewächse, die ungefähr 1.500 Arten umfasst. 
Baumwolle ist ein mehrjähriger Strauch oder Halb-
strauch, der bis zu zehn Jahre alt werden kann. Heute 
wird Baumwolle aber meist einjährig und in Monokul-
tur angebaut. Wichtige Arten sind die 

 kurzfaserige Gossypium hirsutum (allgemein be-
kannt als „upland“-Baumwolle, ursprünglich aus 
Mexiko, 90 % der globalen Faserproduktion), 

sern gesunken ist, hat sich die Baumwollproduktion 
im gleichen Zeitraum verdoppelt (s. Tabelle 2). Mit 40 % 
Anteil an der gesamten Textilproduktion gehört Baum-
wolle nach wie vor zu den wichtigsten Rohstoffen, aus 
denen Bekleidung und Textilien hergestellt werden 
(vgl. FLA 2008: 3). Auch für die Existenzsicherung von 
Millionen bäuerlicher Familien und LandarbeiterIn-
nen weltweit stellt der Baumwollanbau eine wichtige 
Einkommensquelle dar. Laut Pestizid-Aktionsnetzwerk 
sind 27 Mio. Menschen weltweit im Baumwollanbau 
beschäftigt, 99 % von ihnen in Entwicklungsländern auf 
Flächen von bis zu zwei Hektar (PAN 2011: 4).5 Die Fair 
Labor Association (FLA) spricht von 200 Mio. Menschen, 
die weltweit in der gesamten Baumwollindustrie auf 
den verschiedenen Stufen der textilen Kette arbeiten 
(vgl. FLA 2008: 3).6 Die globale Anbaufl äche hat sich da-
bei seit Ende der 1940er Jahre von ca. 22 Mio. Hektar auf 
ungefähr 35 Mio. Hektar in der Saison 2011/12 vergrö-
ßert. Der bedeutendste Flächenanteil entfällt mit mehr 
als 11 Mio. Hektar auf Indien (vgl. Engelhardt 2012: 36). 

 die langfaserige Gossypium barbadense (auch „pima“- 
oder „Extra Long Staple“-Baumwolle, Ursprung in 
Peru, 5 % der globalen Faserproduktion) 

▸ 2. Weißes Gold aus der Wüste – Baumwollanbau in China
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Tabelle 2:
Weltproduktion von Textilfasern in 1.000 Tonnen

  1980 1990 2000 2010 2011

Chemiefasern gesamt 14.190 18.520 31.040 49.600 52.700

Wolle 1.600 1.930 1.400 1.300 1.100

Baumwolle 13.840 19.000 19.000 25.100 27.200

Textilfasern insgesamt 29.630 39.450 51.440 76.000 81.000 

Quelle: http://www.ivc-ev.de/ (Zugriff am 24.8.2012)
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 sowie Gossypium arboreum (urspr. indischer Subkon-
tinent) und Gossypium herbaceum (aus dem südli-
chen Afrika), die zusammen 5 % der Baumwollfaser-
produktion bilden.

Die Baumwolle hat kräftige, 1-2 m tiefe Pfahlwurzeln 
und benötigt viel Wasser im Wachstum, ist ansons-
ten aber relativ anspruchslos. Allerdings verträgt sie 
keine zu salzhaltigen Böden (vgl. Siebert 2012: o.p.). 
Ursprünglich aus den warmen, feuchten Tropen stam-
mend wird Baumwolle heute überwiegend in Trocken-
gebieten zwischen dem 37. nördlichen und dem 30. 
südlichen Breitengrad angebaut, denn sie benötigt 
als Keimling und Jungpfl anze ausreichend Wasser, 
während der Kapselreifung und Ernte aber vor allem 
Trockenheit und Wärme und insgesamt eine Periode 

von mindestens 200 frostfreien Tagen. In den Anbauge-
bieten auf der nördlichen Erdhalbkugel – von dort kom-
men 80 % der Baumwolle – erfolgt die Aussaat zwischen 
Februar und Juni und die Ernte zwischen Oktober und 
Februar, also 175 bis 225 Tage nach der Aussaat (vgl. 
Engelhardt 2012: 32). Die Flächenerträge liegen zwi-
schen 500–3.000 kg/Hektar. Die besten Erträge werden 
in trockenem Wüstenklima mit künstlicher Bewässe-
rung von 200 bis 1.500 Liter Wasser pro Jahr und Qua-
dratmeter erzielt, weswegen mehr als die Hälfte der 
globalen Anbaufl äche künstlich bewässert wird. Dafür 
werden 6 % des weltweiten Süßwasserverbrauchs ein-
gesetzt. Der Arbeitsaufwand liegt bei jährlich 24-1.500 
Arbeitsstunden pro Hektar, abhängig davon, ob von 

▸ 2. Weißes Gold aus der Wüste – Baumwollanbau in China

Um die Baumwollernte vor Parasiten und Krankhei-
ten zu schützen, werden im konventionellen Anbau 
verschiedene Pfl anzenschutzmittel bis zu 25 Mal pro 
Anbauzyklus gespritzt – mit der Folge, dass der Baum-
wollanbau einer der wichtigsten Märkte für Pfl an-
zenschutzmittel ist. Dem Gesamteinsatz von jährlich 
150.000-250.000 Tonnen Pestiziden in der weltweiten 
Baumwollproduktion entspricht pro Tonne Baum-
wolle ein Verbrauch von 8,3–13,8 kg Wirkstoff (vgl. 
PAN 2011: 3, Paulitsch 2004). Dieser hohe Einsatz 
von Pfl anzenschutzmitteln führt zur Vergiftung von 
Mensch und Umwelt in den Anbaugebieten: Die WHO 
schätzt, dass jährlich 20.000 Menschen an den Folgen 
des Pestizideinsatzes im Baumwollanbau sterben (vgl. 
PAN 2011: 3). Neue Züchtungen und gentechnisch 
veränderte Baumwolle sollen zwar helfen, den Einsatz 
von Pestiziden zu reduzieren und den Ertrag zu stei-
gern, führen aber in vielen Regionen auch zu neuen 
ökonomischen Abhängigkeiten der kleinbäuerlichen 
Familien, zu Resistenzen der Schädlinge und in der 
Folge zu neuen Ertragseinbrüchen (vgl. Zimmermann 
2012: o.p.). Dennoch hat sich der Einsatz genetisch 
veränderter Baumwolle in den letzten zwei Dekaden 
unaufhörlich ausgedehnt: Weltweit wird auf zwei 
Dritteln der Anbaufl ächen Gen-Baumwolle angebaut 
(vgl. Engelhardt 2012: 35). In den USA waren es im Jahr 
2012 bereits 94 % des Saatguts, in Indien 88 %.7 Auch in 
China nimmt ihr Einsatz deutlich zu: Im Jahr 2006 lag 
der Anteil gentechnisch manipulierter Baumwolle bei 
zwei Dritteln der Gesamtmenge. Im Jahr 2011 wurden 
in China 191 verschiedene Arten gentechnisch verän-
derter Baumwolle angebaut. Sie sind vor allem gegen 

die Baumwollkapselraupe resistent. Mittlerweile ist 
China – nach den USA – der zweitgrößte Nutzer von 
GM-Baumwolle weltweit (vgl. Cotlook 2011: 3f). Bei-
spiele aus Indien zeigen aber, dass viele Farmer trotz 
GM-Baumwolle den Pestizideinsatz nicht reduzieren 
und dass außerdem die Preise für GM-Baumwollsaat in 
den Entwicklungsländern deutlich gestiegen sind (vgl. 
IAASTD 2009: 94f.). Die Zunahme des Anbaus gentech-
nisch veränderter Baumwolle führte dazu, dass mitt-
lerweile 75 % der nach Europa importierten Baumwoll-
produkte aus GM-Baumwolle stammen, wobei die USA 
und China die Hauptherkunftsländer der Baumwolle 
sind (vgl. ebd.: 216).

Bio-Baumwolle

Bei Bio-Baumwolle ist ein solcher ‚Siegeszug‘ nicht fest-
zustellen: In 23 Ländern wurde in der Saison 2009/10 
Bio-Baumwolle von 275.300 FarmerInnen auf einer 
Gesamtfl äche von 461.000 Hektar angebaut. Mehr als 
80 % der ökologisch angebauten Baumwolle stammen 
aus Indien, nur 1,78 % aus China (s. Tabelle 3). Nach-
dem Anfang 2010 bekannt wurde, dass ein großer 
Anteil der indischen Bio-Baumwolle in Wirklichkeit 
gentechnisch manipuliert war, sank der Anteil von 
Bio-Baumwolle in der Saison 2010/2011 auf 151.100 
Tonnen oder 0,7 % des weltweiten Marktes (vgl. En-
gelhardt 2012: 34; Kern 2012: o.p.). Die chinesische 
Bio-Baumwolle stammt aus Xinjiang, wo sie auf einer 
Fläche von 2.600 Hektar von knapp 1.000 Farmern, da-
runter 390 Farmerinnen, angebaut wird (vgl. Textile 
Exchange 2010: 17).

Baumwolle – zwischen Gentechnik und Ökoanbau
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▸ 2. Weißes Gold aus der Wüste – Baumwollanbau in China

Hand oder maschinell gesät bzw. geerntet wird (vgl. 
Schmitt 2012: 10, Paulitsch 2004: 22ff., UNCTAD 2012: 
o.p., Cotlook 2011: 1). Die Baumwollkapseln, die sich 
aus den Blüten der Baumwolle entwickeln und die be-
gehrten Fasern enthalten, sind mit dem Aufspringen 
reif und können geerntet werden. Da die Baumwollkap-
seln über einen Zeitraum von mehreren Wochen auf-
springen, werden die Felder bei manueller Pfl ückung, 
die in den Entwicklungs- und Schwellenländern domi-
niert, mehrmals in einem Zeitraum von 12–14 Wochen 
durchgeerntet. Durchschnittlich pfl ückt eine Pfl ücke-
rin bzw. ein Pfl ücker 80 bis 120 kg Saatbaumwolle am 
Tag (= 30–40 kg reine Baumwollfasern). Die maschinelle 
Ernte, die vor allem in den großen Anbauregionen der 
USA (ausschließlich), Australiens und der GUS-Staaten 
vorherrscht, liefert zwar eine schlechtere Qualität als 
die Ernte von Hand, dafür erntet eine Pfl ückmaschine 
deutlich höhere Mengen pro Tag (s. Kapitel 2.3.1). Nach 
der Ernte wird die Baumwolle ungefähr 30 Tage lang 
getrocknet, um dann zur Entkernung (in der Regel nahe 
der Anbaugebiete) transportiert zu werden. Bei der Ent-
kernung werden die Lintfasern vom Samen getrennt 
(egreniert) und die Fasern in ca. 200 kg schwere vier-
eckige Ballen gepresst. Seit mehr als 200 Jahren werden 
für das Egrenieren Entkörnungs- oder Egreniermaschi-
nen eingesetzt. Mit der Entwicklung dieser Technik seit 
dem Jahr 1792 sank die für das Entkörnen der Baumwol-
le notwendige Zeit drastisch: Wurden für die manuelle 
Entkörnung von 1 kg Baumwolle früher knapp 1,5 Tage 
benötigt, so entkernen Maschinen bis zu 1.600 kg pro 
Tag (vgl. Siebert 2012: o.p., Paulitsch 2004: 25, DGB-Bil-
dungswerk 1995: 10ff., Cotlook 2007: 2).8 

Die gepressten Baumwollballen werden von den Ent-
kernungsbetrieben in Spinnereien transportiert, wo 
sie zu Baumwollgarn verarbeitet werden (vgl. Siebert 
2012: o.p.). Im Falle Chinas liegen die Spinnereien 
meist in den chinesischen Küstenprovinzen, in denen 
die Exportindustrie primär angesiedelt ist. Viele Länder 
exportieren ihre Baumwolle zur Weiterverarbeitung (s. 
2.2). Wichtige europäische Umschlagplätze für Baum-
wollballen sind Bremen, Liverpool, Le Havre, Rotter-
dam und Antwerpen (vgl. Paulitsch 2004: 26).

Tabelle 3:
Bio-Baumwolle nach Herkunft (2009/2010)

Herkunft Tonnen Anteil in Prozent 

Indien 195.412 80,85 %

Syrien 20.000 8,27 %

Türkei 11.599 4,8 %

China 4.300 1,78 %

USA 2.808 1,16 %

Tanzania 2.635 1,09 %

Uganda 1.550 0,64 %

Andere 3.393 1,41 %

Gesamt 241.697 100 %

 Quelle: Textile Exchange 2010: 15
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In der Saison 2011/2012 wurden weltweit rund 27 Mio. 
Tonnen Baumwolle produziert, ein Plus von 8 % gegen-
über dem Vorjahr, bei einem geschätzten Verbrauch 
von 23,87 Mio. Tonnen. Der Überschuss diente zur Re-
servebildung, vor allem in China (vgl. BBB 2012: 1). Seit 
Mitte der 1990er Jahre ist damit die Gesamtproduktion 
von Baumwolle um fast 50 % gestiegen (vgl. DGB-Bil-
dungswerk 1995: 14). Laut UNCTAD befanden sich im 
Jahr 2007/2008 unter den 65 baumwollanbauenden 
Staaten insgesamt 53 Entwicklungsländer, davon 21 
der am wenigsten entwickelten Länder (LDC). Für viele 
Entwicklungsländer ist der Baumwollanbau ein wichti-
ger Wirtschaftszweig. 

Die mengenmäßig bedeutendsten Anbauländer von 
Baumwolle sind China, Indien und die USA, gefolgt von 
Pakistan, Brasilien und Usbekistan (s. Tabelle 5). Wäh-
rend in China und Pakistan die Baumwolle von der hei-
mischen Textilindustrie verbraucht wird, exportieren 
die USA und Usbekistan ihre Baumwolle zur Weiterver-
arbeitung in andere Länder. China gehört nicht nur zu 
den wichtigsten Anbauregionen, sondern auch zu den 
wichtigsten Importeuren von Baumwolle. Die chinesi-
schen Baumwollimporte stammen überwiegend aus 
den USA – bei wachsender Bedeutung westafrikani-
scher Baumwolle: Benin, Burkina Faso, die Elfenbein-
küste, Ghana und Togo verkaufen zum Teil mehr als die 
Hälfte ihrer Baumwolle nach China (vgl. Krämer 2007: 
20, s. Grafi k 2). Afrikanische Baumwolle könnte laut 
FAO einen deutlich höheren Anteil am Weltmarkt er-
halten, wenn die Baumwollsubventionen (vor allem in 
den USA) abgeschafft würden. Die Streichung der Sub-
ventionen könnte die Weltmarktpreise um 11 % und 

afrikanische Exporte um 9–38 % steigen lassen (vgl. FAO  
2005: o.p.).

Wie bei vielen anderen Agrarprodukten auch schwank-
ten die Weltmarktpreise für Baumwolle in den letzten 
Dekaden stark. Der Durchschnittspreis der letzten Jah-
re lag bei nur 60 US-Cent/lb.9 Im Februar 2011 war er 
auf 2,33 US-$/lb gestiegen, um im September 2011 auf 
1,02 US-$ und im Juni 2012 auf 65 US-Cent/lb zu fallen 
(vgl. Wollenschläger 2011: o.p., Hofmann 2012: o.p.). 

Die chinesische Regierung will die chinesischen Baum-
wollfarmerInnen vor niedrigen Weltmarktpreisen 
schützen, ihre Abwanderung aus dem Baumwollanbau 
verhindern und auch den Bedarf der nationalen Textil-
industrie an Baumwolle sichern. Sie legt deshalb einen 
Mindestpreis (mit Schwankungsbreite) für chinesische 
Baumwolle fest, den sie in kurzen Zeitabständen an die 
jeweiligen Rahmenbedingungen anpasst. Im Oktober 
2012 lag dieser Preis bei 1,34 US-$/lb und damit deutlich 
über dem Weltmarktpreis. Die Verwendung importier-
ter Baumwolle kostet die chinesische Textilindustrie 
ungefähr das Gleiche, wenn man die Transportkosten 
und die ca. 40 % Abgaben und Steuern mitberechnet. 
Außerdem bildet die Regierung Baumwollreserven, die 
ebenfalls der Stabilität von Preisen und Rohstoffzufuhr 
dienen sollen. Im Jahr 2012 erreichten die Reserven 
5,22 Mio. Tonnen und damit ca. drei Viertel der erwar-
teten Jahresproduktion (vgl. Cotlook 2012: 3, Wei 2011: 
o.p., Chan 2013: o.p., Zhuoqiong 2013: o.p.). 

▸ 2. Weißes Gold aus der Wüste – Baumwollanbau in China

Tabelle 5:
Welthandel mit Baumwolle (2009) in Mio. Tonnen 

Land Produktion  Verbrauch Exporte Importe

Welt 22,01 25,05 7,77 7,70
China 6,93 10,10 k.A. 2,37

Indien 5,05 4,23 1,42 k.A.

USA 2,65 0,75 2,62 k.A.

Pakistan 2,07 2,39 k.A. 0,34

Brasilien 1,19 1,00 0,43 k.A.

Usbekistan 0,85 k.A. 0,82 k.A.

 Quelle: Eigene Darstellung nach ICAC 2011

Tabelle 4:
Baumwollanbau nach Anbauländern
in Mio. Hektar

Land 2010/11 2011/12 

Welt 32,63 34,48
Indien 11,14 12,20

China 5,25 5,40

USA 4,33 3,83

Pakistan 2,80 3,00

Brasilien 1,40 1,40

Usbekistan 1,33 1,31

Quelle: USDA 2013: 23
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Seit dem Beitritt zur Welt-
handelsorganisation im 
Jahr 2001 unterliegen 
Importe von Baumwolle 
nach China einem Quo-
tensystem (TRQ): Dieses 
System erlaubt den Im-
port einer bestimmten 
Menge Baumwolle in-
nerhalb eines festgeleg-
ten Zeitraums zu einem 
Einfuhrzoll von lediglich 
1 %. Die Importe, die diese 
Menge überschreiten, un-
terliegen einer Staffelung, 
die von 5–40 % Einfuhrzoll 
reicht. Zwei Drittel der 
Einfuhrquoten werden an 
nicht-staatseigene Firmen 
vergeben (vgl. Cotlook 
2011: 5).10 Trotz des anhal-
tend hohen Bedarfs der 
chinesischen Textilindus-
trie am Rohstoff Baum-
wolle hält die chinesische Zentralregierung an diesem 
Quotenregime für Baumwollimporte fest: Es dient dazu, 
den Anteil der heimischen Baumwolle bei zwei Drittel 
der gesamten verarbeiteten Baumwolle zu halten (vgl. 
Cotlook 2011: 2) – und gerät dabei in Konkurrenz mit 
dem ebenfalls erklärten Ziel der chinesischen Führung, 
die Ernährungssouveränität seiner Bevölkerung sicher-
zustellen, wofür eine Landfl äche von mindestens 120 
Mio. Hektar für notwendig erachtet wird (vgl. Engel-
hardt 2012: 86). 

Neben dem Kauf von Baumwolle auf dem Weltmarkt 
hat die hohe chinesische Nachfrage nach Baumwolle 
aber noch weitere Effekte:

 Der chinesische Staat (bzw. staatseigene Firmen) ist 
wegen des hohen Bedarfs an Baumwolle auch im 
Erwerb von Landfl ächen im Ausland aktiv: Die Chi-
na Post vom 9. Januar 2012 berichtet vom Kauf einer 
1.000 Hektar großen australischen Baumwollfarm 
mit hohen Wasserreserven durch die chinesische 
Firma Shandong Ruyi (vgl. Chinapost 9.1.2012: o.p.). 
Darüber hinaus ist China auch in internationalen 
Agrarinvestitionen, z.B. auf den Philippinen, tätig, 
um u.a. die Reisversorgung der chinesischen Bevöl-
kerung sicherzustellen und zugleich die Inlandsfl ä-
chen zu entlasten (vgl. Fritz 2009: 7, 68ff.).

 Die hohen chinesischen Produktionskapazitäten in 

der Baumwollverarbeitung entlang der gesamten 
textilen Kette, kombiniert mit den hohen Preisen 
chinesischer Baumwolle, führen auch in anderen 
Ländern zu einer erhöhten Nachfrage nach Baum-
wolle: Vietnam z.B. steigert in der Saison 2012/2013 
seine Baumwollimporte deutlich, weil eine starke 
Nachfrage nach Baumwollgarnen aus China und 
der Türkei besteht (vgl. Cotlook 2012: 1). Indien und 
Pakistan verkaufen ebenfalls wachsende Mengen 
an Baumwollgarn an die chinesische Textilindus-
trie. Anders als Baumwolle unterliegen Garnimpor-
te nach China keinen Quoten (vgl. Shuping/Stanway 
2013: o.p.).

Die Subventionspolitik der chinesischen Regierung zu-
gunsten der einheimischen Baumwolle trägt entschei-
dend dazu bei, die Produktionskosten der Textil- und 
Bekleidungsindustrie in China so drastisch zu verteu-
ern, dass chinesische Unternehmer ihre Fabriken mit-
samt Maschinen an günstigere Produktionsstandorte 
wie Malaysia, Pakistan und Vietnam verlagern (vgl.
ebd.).

▸ 2. Weißes Gold aus der Wüste – Baumwollanbau in China
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China gehört zu den größten Staaten der Welt mit einer 
Gesamtfl äche von ca. 960 Mio. Hektar. Davon sind aber 
lediglich 121,7 Mio. Hektar landwirtschaftlich nutzba-
re Fläche (vgl. Hoering 2010: 8). In der Saison 2011/2012 
wurde auf insgesamt 5,345 Mio. Hektar Fläche Baum-
wolle angebaut (vgl. Cotlook 2011: o.p.). Diese Fläche 
entspricht etwa 6,5 % der landwirtschaftlich nutzbaren 
Fläche und liegt damit deutlich über dem weltweiten 
Anteil der Flächennutzung durch Baumwolle (= 2,5 % 
der Ackerfl äche). 

Der Baumwollanbau in China ist zwar über viele Pro-
vinzen verteilt (s. Grafi k 3), doch gibt es drei Hauptan-
bauregionen, innerhalb derer Xinjiang zunehmend 
wichtig wird, während in allen anderen Regionen der 
Anbau zurückgeht: 

 das Tal des Gelben Flusses mit den Provinzen Shanxi, 
Shaanxi, Hebei, Henan, Shandong, Tianjin, 

 das Tal des Yangtze mit den Provinzen Jiangsu, Jiang-
xi, Zhejiang, Anhui, Hunan, Hubei, Sichuan 

 und der Nordwesten mit der Region Xinjiang und 
der Provinz Gansu. 

Die ökonomischen Reformen der letzten 30 Jahre ver-
änderten auch die Struktur der chinesischen Landwirt-
schaft und damit des Baumwollanbaus. Seit den 1950er 
Jahren kontrollierte der Staat die gesamte Produktion 
inklusive des Baumwollanbaus. Der Staat legte fest, wo 
und wie viel Baumwolle von welchen Produktionsbriga-
den angebaut werden sollte, und kaufte und verkaufte 
die Ernte nach Plan. Mit den Reformen des Jahres 1978 
und der Etablierung einer eigenverantwortlichen Pro-
duktion der bäuerlichen Familien fi el die direkte Kont-
rolle durch den Staat weg.11 Die BaumwollfarmerInnen 
konnten auf den Flächen, für die sie die Nutzungsrech-
te hatten, je nach Preis die Menge der angebauten 
Baumwolle anpassen. Dennoch behielt der Staat wei-
terhin die Kontrolle über den Baumwollanbau, indem 
z.B. die Baumwolle ausschließlich an den Staat verkauft 
werden durfte. Durch Anpassung des Aufkaufpreises 
konnte der Staat weiterhin die Anbaumenge regulie-

▸ 2. Weißes Gold aus der Wüste – Baumwollanbau in China

Ertrag 2012:
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200–499

100–199

Darunter

Grafi k 3:
Baumwolle: Erträge nach Regionen in China (Schätzung für 2012 in 1.000 Tonnen)
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ren. Die Zentralregierung richtete eine Vermarktungs-
agentur für Baumwolle ein (All China Federation of 
Supply and Marketing Cooperatives), die die alleinige 
Verantwortung für den Aufkauf der gesamten Produk-
tion zu einem bestimmten Preis besaß, für den Verkauf 
an Spinnereien oder an die staatliche Exportagentur. 
In den 1990er Jahren liberalisierte der Staat Schritt für 
Schritt seine Preispolitik, ermöglichte und förderte die 
Privatisierung im Baumwollsektor und eröffnete den 
Baumwollhandel an der Börse. Im Jahr 2006 erfolgte 
ein weiterer Liberalisierungsschritt durch die Öffnung 
des nationalen Marktes für internationale Akteure (vgl. 
Cotlook 2011: 3).

2.3.1 Baumwolle und Geopolitik

In den letzten Jahren und Jahrzehnten entwickelte die 
Zentralregierung die Autonome Uighurische Region 
Xinjiang im Nordwesten Chinas zum wichtigsten chi-
nesischen Anbaugebiet von Baumwolle. Diese Stra-
tegie lässt sich nicht nur mit dem für die boomende 
Textilindustrie notwendigen Ausbau der Baumwoll-
produktion erklären, sondern auch mit der hohen geo-
politischen Bedeutung Xinjiangs für die Volksrepublik 
China (vgl. Giese/Sehring 2006: 4). Schon der Name 
Xinjiang (= Neue Grenze) bringt den Charakter einer 
Grenzregion zum Ausdruck, deren Einbindung in das 
Staatsganze noch ‚neu‘ ist und die als ‚Pufferzone‘ für 
das innere China dient (vgl. Cliff 2009: 85). Angesichts 
separatistischer Interessen unter den UighurInnen, 
die lange die Bevölkerungsmehrheit in Xinjiang bilde-
ten, verfolgte die Zentralregierung seit Gründung der 
Volksrepublik eine Politik der Ansiedlung von Han-
ChinesInnen in Xinjiang. Diese Ansiedlung erfolgte 
nicht zuletzt über das quasi-militärische „Xinjiang Pro-
duction and Construction Corps“ (XPCC), in China auch 
als „Bingtuan“ (= Corps) bekannt, dessen Rolle in der 
Pazifi zierung der Region, der Präsenz der Staatsmacht 
und der ökonomischen Entwicklung zu sehen ist. Die 
landwirtschaftlichen Aktivitäten des XPCC dienten so-
wohl zur Entwicklung der Region als auch zur Finan-
zierung der eigenen Organisation. Die Ansiedlungs-
programme der Zentralregierung, die in den letzten 
Jahren durch ökonomische Anreize zur freiwilligen An-
siedlung ersetzt wurden, veränderten die ethnischen 
Mehrheitsverhältnisse (vgl. Tabelle 11)12 und trugen 
zur sozialen Spaltung zwischen den Ethnien in Xinjiang 
bei: So verdoppelte sich zwar durch die Investitionen in 
die Wirtschaft Xinjiangs die Wirtschaftsleistung dieser 
Region – insbesondere durch die Ausbeutung der Öl-, 
Kohle- und Gasreserven, die 60 % der Wirtschaftsleis-
tung ausmachen. Doch sind in der Rohstoffi ndustrie 

überwiegend Han-Chinesen tätig, sowohl als Firmen-
inhaber als auch als Beschäftigte, während viele Uighu-
rInnen arbeitslos oder, wie die in den südlichen Teilen 
der Region Lebenden, in der Landwirtschaft tätig sind 
und dort mit Jahreseinkommen von ca. 2.200 Yuan im 
Jahr 2008 (ca. 206 Euro) deutlich unter dem ländlichen 
Durchschnittseinkommen von ca. 4.600 Yuan (ca. 430 
Euro) liegen (vgl. Tabelle 10). Diese prekäre Situation 
führt dazu, dass jährlich hunderttausende UighurIn-
nen die ländlichen Gebiete Xinjiangs verlassen: Im Jahr 
2008 waren es 1,8 Mio., die zur Arbeit in die Städte und 
vor allem in andere Provinzen zogen. Dieser Trend hat 
auch nach den Unruhen in der Provinz Guangdong an-
gehalten, bei denen im Juni 2009 zwei uighurische Ar-
beitsmigranten ums Leben kamen. Durch Sprachunter-
richt in Mandarin, der chinesischen Hochsprache, und 
berufsvorbereitende Trainings wird die Migration aus 
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Tabelle 6:
Anbaufl ächen nach Regionen in China
(2011 und Schätzung für 2012) 

Anbaugebiet  2011 2012
 Anbaufl äche Anbaufl äche
 (1.000 ha) (1.000 ha)

Xinjiang 1.460,6 1.833

Shandong 766,4 621

Hebei 581,6 553

Henan 467,3 233

Hubei 480,1 450

Anhui 344,4 300

Jiangsu 235,7 200

Hunan 175 223

Shanxi 58,7 55

Jiangxi 79,7 93

Shaanxi 50,9 37

Gansu 47,9 60

Tianjin 51,8 570

Hauptanbaugebiete 4.800,1 4.717

Andere k.A. 60

National total k.A. 4.777

Quelle: Statistisches Jahrbuch China 2011;

Schätzung 2012: Beijing Cotton Outlook nach 

www.cotlook.com
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Tabelle 9:
Lebenserwartung bei Geburt

   Alle Männer Frauen Alle Männer Frauen
 1990 1990 1990 2000 2000 2000

China 68,55 66,84 70,47 71,4 69,63 73,33

Xinjiang 62,59 61,95 63,26 67,41 65,98 69,14

Quelle: Xinjiang Statistical Yearbook 2011 nach HKTDC 2011b

Tabelle 8:
Beschäftigte 2010 nach Region und Wirtschaftszweig

Region Gesamt Primär Sekundär Tertiär 

China 761.050.000 36,70 % 28,70 % 34,60 %

Xinjiang 8.526.000 51,20 % 14,10 % 34,80 %

Quelle: Xinjiang Statistical Yearbook 2011 nach HKTDC 2011b

Tabelle 7:
Zusammensetzung des Bruttosozialprodukts
nach Sektor (in Prozent)

   2000 2010 

Landwirtschaft 21,1 19,8

Industrie 39,5 47,7

Dienstleistung 39,4 32,5

Quelle: Xinjiang Statistical Yearbook 2011

nach HKTDC 2011b

Tabelle 10:
Pro-Kopf Einkommen Xinjiang und China, 201113

   Land Stadt 

China 
 6.977 Yuan 21.810 Yuan

 (ca. 793 Euro)  (ca. 2.479 Euro)

Xinjiang
 5.442 Yuan 15.514 Yuan 

 (ca. 618 Euro) (ca. 1.764 Euro)

Quelle: Eigene Darstellung nach China Statistical Yearbook 2012

Die Autonome Uighurische Region Xinjiang liegt 
im Nordwesten Chinas, ist mit 1,66 Mio. qkm die 
größte chinesische Region und nimmt ungefähr 
ein Sechstel der Gesamtfl äche Chinas ein. Die Re-
gion grenzt an folgende Nachbarstaaten Chinas: 

Indien, Pakistan, Afghanistan, Tadschikistan, Kir-
gisistan, Kasachstan, Russland und die Mongolei. 
Die chinesischen Nachbarprovinzen Xinjiangs 
sind Gansu, Qinghei und das Autonome Gebiet 
Tibet (alle im Uhrzeigersinn). Die Landschaft 
Xinjiangs wird geprägt von Gebirgszügen, tro-
ckenen Steppen, Wüsten und Oasen sowie von 
Flussläufen und Seen, die aus Gletschern gespeist 
werden. Nach jahrzehntelanger Bewässerungs-
landwirtschaft (96 % des gesamten Anbaus) sind 
sie allerdings in ihrem Bestand gefährdet und 
zum Teil ausgetrocknet. Zentrale Rohstoffe sind 
Öl und Gas sowie Baumwolle als landwirtschaft-
liches Produkt. Von der Gesamtfl äche Xinjiangs 
sind ca. 4,3 % bewohnbar und 1,8 % kultivierbar 
(vgl. Giese/Sehring 2006: 7). Die Bevölkerung 
zählte im Jahr 2012 knapp 22 Mio. Menschen, die 

zu insgesamt 47 Volksgruppen gehören und zu 56 % 
der ländlichen Bevölkerung angehören. Die größten 
Volksgruppen sind die UighurInnen, die Han-Chine-
sInnen und die KasachInnen. Die Hälfte der Bevölke-
rung ist in der Landwirtschaft tätig.

Xinjiang – die neue Grenze
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Xinjiang von der Provinz- und den Distriktregierungen 
aktiv gefördert (vgl. Xiong 2009: o.p.). Allein aus dem 
Bezirk Jiashi verließen zwischen den Jahren 2006 und 
2009 ca. 19.000 Menschen ihre Heimat, um in anderen 
Provinzen zu arbeiten und dort ein jährliches Nettoein-
kommen von knapp über 7.000 Yuan (ca. 730 Euro) zu 
erhalten (vgl. Xinhua, 7.8.2009).

Die Rolle des XPCC für die Baumwollproduktion 
wird an der Zahl der im Jahr 2011/2012 beschäf-
tigten Pfl ückerInnen deutlich: Das XPCC plan-
te, 400.000 Pfl ückerInnen für die Erntearbeit 
einzustellen, setzte aber zugleich bereits 1.000 
Pfl ückmaschinen ein, die die Hälfte der Felder 
abernteten und ca. 350.000 menschliche Pfl ü-
ckerInnen ersetzten. Bis zum Jahr 2015 plant 
die Organisation, die gesamten 470.000 Hektar 
Baumwollfelder mechanisch ernten zu lassen 
und sieht sich damit als Vorreiter der Mecha-
nisierung der Baumwollernte in Xinjiang (vgl. 
Wei 2011: o.p.). 

Innerhalb Xinjiangs gehört die zu 90 % von 
UighurInnen bewohnte Region Kashgar zu 
den wichtigsten Anbaugebieten von Baumwol-
le: Dort wurden im Jahr 2009 306.800 Tonnen 
Baumwolle oder 12,3 % der gesamten Baumwol-
le Xinjiangs geerntet (vgl. HKTDC 2011a: 2).

2.3.2 Die Baumwollernte:
 Zwischen Saisonarbeit 
 und Kinderarbeit

Jedes Jahr zur Erntezeit im September benötigt 
Xinjiang bis zu eine Million Baumwollpfl ücke-
rInnen. Deshalb kommen regelmäßig viele 
hunderttausend Menschen, überwiegend Han-
ChinesInnen, aus den westlichen und zentralen 
Provinzen Chinas zur Baumwollernte nach Xin-
jiang. Sie reisen bis zu 4.000 km, um mit dem 

Verdienst von 10–14 Wochen Arbeit ihr Haushaltsein-
kommen aufzustocken. Die wichtigsten Herkunftsre-
gionen der SaisonarbeiterInnen sind die Provinzen 
Henan, Gansu, Sichuan, Shaanxi, Jiangsu, Anhui und 
Qinghai. In Henan z.B. lebten im Jahr 2005 noch 70 % 
der 100 Mio. EinwohnerInnen auf dem Land. Von die-
sen wiederum verdienten 15 Mio. Menschen in ande-
ren Provinzen ein Zusatzeinkommen, denn dort konn-
ten sie deutlich höhere Einkommen erzielen. Eine 
Bäuerin aus Henan, die zur Baumwollernte nach Xin-
jiang fuhr, verdiente im Jahr 2005 4.000 Yuan (ca. 358 
Euro) für 58 Tage Pfl ückarbeit. Diese Wanderungsbe-
wegung hat sich zu einem der wichtigsten jährlichen 
Ereignisse auf dem chinesischen Arbeitsmarkt entwi-
ckelt und wird von der Regierung Xinjiangs organi-
siert und gefördert. Dennoch wird diese Migration in 
den amtlichen Statistiken nicht als interne Migration 
erfasst, da sie nur einen kurzen Zeitraum (weniger als 
sechs Monate) umfasst (vgl. Gransow 2012: 1). Mit Hil-
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Tabelle 11: 
Bevölkerungsgruppen in Xinjiang in Prozent

Ethnie 1949 2004

Uighuren 76 % 45,7 % 

Han 6,7 % 44,2 % 

Kasachen 10,4 % 7 % 

Quelle: Giese/Sehring 2006: 38
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fe staatlicher Anwerbeprogramme in den zentralen 
Provinzen Chinas, erhält Xinjiang so die Arbeitskräf-
te, die es für die Ernte benötigt; die SaisonarbeiterIn-
nen wiederum ergänzen mit dem Einkommen aus 
der Erntearbeit das Einkommen aus ihrer heimischen 
Landwirtschaft bzw. nutzen die Saisonarbeit als Alter-
native zur Arbeit in den Industrieregionen der Küs-
tenprovinzen (vgl. Zhou 2009: o.p., Wei 2011: o.p., 
Yuanjun 2006: o.p.). Die Pfl ückerInnen sind vor allem 
Frauen, oft zwischen 40 und 50 Jahren alt (vgl. Wei 
2011: o.p.). Die Alterszusammensetzung ist also eine 
andere als die der typischen BinnenmigrantInnen, 
die in die Industrieregionen ziehen – und hängt ver-
mutlich mit dem frühen Rentenbeginn chinesischer 
Frauen zusammen: Das gesetzliche Rentenalter liegt 
für Arbeiterinnen bei 50 Jahren, für weibliche Staats-
angestellte bei 55 Jahren, ab Mitte 40 werden jedoch 
viele Arbeiterinnen und Staatsangestellte auf lokaler 
Ebene in Rente geschickt, haben dabei aber so niedri-

ge Rentenansprüche, dass sie auf alternative Einkom-
mensmöglichkeiten angewiesen sind (vgl. Lipinsky 
2012: 16).

Bezahlt werden die Pfl ückerInnen nach Stückpreis: Für 
1 kg gepfl ückte Baumwolle erhalten sie am Ende des Ar-
beitstages eine bestimmte Summe Geld, die nach Rein-
heitsgrad der Baumwolle variiert und im Jahr 2009 bei 
ungefähr 1 Yuan (ca. 0,1 Euro) lag. Da die Pfl ückerInnen 
80–120 kg pro Tag pfl ücken können, verdienten sie im 
Jahr 2009 80–120 Yuan (ca. 8–12 Euro) pro Arbeitstag. 
Ein Arbeitstag besteht aus 10–12 Stunden reiner Pfl ück-
arbeit. Hinzu kommt ca. eine Stunde für die Beseitigung 
von Verunreinigungen der gepfl ückten Baumwolle vor 
dem Wiegen.14 Wer 100 kg Baumwolle am Tag pfl ückt, 
führt die immer gleiche Pfl ückbewegung ungefähr 
25.000 Mal am Tag aus – bei zunehmendem Gewicht 
im Beutel, in den die gepfl ückte Baumwolle kommt, 
bei zunehmender Erschöpfung durch das Bücken, die 
Hitze und das Schwitzen in schwerer Kleidung, die vor 
den zahlreichen Insekten schützen soll (vgl. Zhou 2009: 
o.p.). Der Gesamtverdienst im ersten Erntemonat in der 
Saison 2011/2012 konnte – ausgehend von einem kg-
Preis von 1,8 Yuan (ca. 0,2 Euro), einem Tageserlös von 
180 Yuan (ca. 21 Euro) und 25–30 Arbeitstagen – zwi-
schen 4.500 Yuan und 5.400 Yuan (ca. 529–635 Euro) 
liegen. Von dieser Summe gehen zwar noch Kosten für 
Unterkunft und Logis sowie Fahrtkosten ab. Außerdem 
sind der zweite und dritte Pfl ückgang nicht so ergiebig 
wie der erste, so dass auch der Erlös sinkt. Vergleicht 
man den Verdienst aus der Baumwollernte aber mit 
den staatlichen Mindestlöhnen, die sich in Xinjiang im 
Sommer 2012 zwischen 980 und 1.380 Yuan (ca. 126–
177 Euro) bewegten (vgl. Deng 2012: o.p.), oder mit 
dem Durchschnittseinkommen ländlicher Haushalte 
in Xinjiang im Jahr 2010 in Höhe von 4.642,67 Yuan 
(ca. 597 Euro) pro Jahr (vgl. Xinhua, 9.2.2012: o.p.), wird 
verständlich, dass die Arbeit in der Baumwollernte eine 
der vielen notwendigen Zusatzeinkommen bietet, mit 
denen die ländliche Bevölkerung Chinas ihr Haushalts-
einkommen aufbessert. 

Die 50-jährige Pfl ückerin Zhang Yurong, eine Bäuerin 
aus der Provinz Henan, beschrieb im Jahr 2011 in einem 
Interview für die Zeitung ‚China Daily‘ ihre Motivation 
zum Baumwollpfl ücken in Xinjiang so: „Dies ist mein 
6. Jahr als Baumwollpfl ückerin in Xinjiang. In meiner 
Heimat sieht man kaum so weites Land und qualitativ 
hochwertige Baumwolle wie hier. Ich bin Bäuerin und 
zufrieden mit der Arbeit in der Baumwollernte, obwohl 
von der Arbeit jede Nacht mein Rücken schmerzt. Mein 
Sohn arbeitet in Guangzhou und brachte letztes Jahr 
15.000 Yuan (ca. 1.658 Euro) nach Hause. Wissen Sie, 

▸ 2. Weißes Gold aus der Wüste – Baumwollanbau in China
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ich verdiente dasselbe mit dem Baumwollpfl ücken. Es 
ist viel mehr, als ich zu Hause verdienen könnte“ (Wei 
2011: o.p.). 

Jüngere Leute vom Land, so ein Arbeitsvermittler im 
gleichen Interview, sehen das offensichtlich anders: Sie 
verlassen die Baumwollgebiete, um im Süden Chinas 
bessere Jobs und ein höheres Einkommen zu erzielen. 
Aber auch die Infrastrukturprojekte der Zentralregie-
rung innerhalb Xinjiangs bieten alternative Einkom-
mensquellen, die die Bereitschaft zum Baumwollpfl ü-
cken erheblich reduzieren. In manchen Regionen 
Xinjiangs wurden in der Saison 2011/12 doppelt so viele 
Pfl ückerInnen benötigt als mit den Sonderzügen nach 
Xinjiang gebracht wurden (vgl. ebd.).

Da in den letzten Jahren der Ertrag pro Hektar gestei-
gert werden konnte, stieg auch der Bedarf an Saisonar-
beit. Im Jahr 2011 suchte die Provinz Xinjiang mehr als 
400.000 Baumwollpfl ückerInnen, um die Felder abzu-
ernten. Der Arbeitskräftemangel trug zur Lohnsteige-
rung bei: Lag der Lohn für 1 kg Baumwolle im Jahr 2009 
noch bei 1 Yuan (ca. 0,10 Euro), erhielten die Pfl ücke-
rInnen im Jahr 2010 bereits 1,2 Yuan (ca. 0,14 Euro) pro 
kg und im Jahr 2011 schon 1,8 bis 2,2 Yuan (ca. 0,19–
0,23 Euro). Außerdem erstatten oder bezuschussen die 
Farmer bzw. staatliche Einrichtungen zunehmend die 
Fahrt- und Unterkunftskosten der SaisonarbeiterInnen 
und investieren in neue Wohnhäuser mit Heizungen 
und anderem Kom-
fort. Die Lebensbe-
dingungen für die 
Pfl ückerInnen ver-
besserten sich also in 
den letzten Jahren. Da 
es trotzdem zu wenig 
SaisonarbeiterInnen 
aus den zentralen 
Provinzen gibt, wirbt 
Xinjiang unter den 
ethnischen Gruppen 
Xinjiangs verstärkt 
um ErntearbeiterIn-
nen (vgl. Zhang 2011: 
o.p., Wei 2011: o.p.). 
Aber auch der Ausbau 
der maschinellen Ern-
te mit Erntemaschi-
nen schreitet voran 
(vgl. Zhou 2009: o.p.). 
Die eingesparten Ar-
beitskosten werden 
allerdings durch den 

etwas geringeren Preis von 0,5 Yuan (ca. 0,05 Euro) pro 
kg mechanisch gepfl ückter Baumwolle im Vergleich zu 
handgepfl ückter Baumwolle reduziert (vgl. Wei 2011: 
o.p.).

Baumwollpfl ücken als Schulpraktikum

Um dem Arbeitskräftemangel zu begegnen, werden 
in Xinjiang seit vielen Jahren sog. Arbeits-Studien-
Programme an Schulen durchgeführt, welche Schü-
lerInnen in Baumwollpfl ückerInnen verwandeln und 
die von den LehrerInnen überwacht werden. Zwar 
wurden diese Programme für Jahrgänge unterhalb 
der Oberschule per Erlass aus dem Jahr 2008 verboten 
und eine bessere fi nanzielle Ausstattung der Schulen 
in den Folgejahren machte diese Form der Finanzie-
rung für die Schulen nicht mehr so dringend. Doch 
ist die Baumwollernte als ‚Arbeitserfahrung‘ für Ju-
gendliche nach wie vor verbreitet. In verschiedenen 
chinesischen Blogs gibt es Hinweise auf Kinder aus der 
siebten und sogar der dritten Klasse, die mit Tages-
quoten von 25 kg Baumwolle für mindestens 15 Tage 
pfl ücken. Ältere Jugendliche überschreiten die für 
Schularbeitsprogramme erlaubte Höchstdauer von 
14 Tagen deutlich und berichten über Strafen, wenn 
sie die Tagesquoten nicht erreichen. Der Mangel an 
Pfl ückerInnen ist ein Grund für die anhaltende Rek-
rutierung von SchülerInnen zum Baumwollpfl ücken 
(vgl. CECC 2011: o.p.).

▸ 2. Weißes Gold aus der Wüste – Baumwollanbau in China
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2.3.3 Baumwolle und Ökologie

Eine der zentralen Ursachen der ethnischen Ausein-
andersetzungen in Xinjiang liegt in den Verteilungs-
kämpfen um Land und Wasser: Die Staatsfarmen des 
XPCC verfügen über 30 % der bewässerten Fläche (vgl. 
Giese/Sehring 2006: 39).

In der Region Zentralasien, zu der Xinjiang gezählt 
wird, erfolgt die Wassernutzung zu 96 % für die Be-
wässerungslandwirtschaft, insbesondere für den 
Baumwollanbau. Die durch die „rücksichtslose Urbar-
machung“ (Heberer/Senz 2006: 22) in Ackerland ver-
wandelten früheren Weidegebiete haben mittlerweile 

schweren Schaden genommen: Die 
ökologischen Folgen dieser Anbau-
weise führen zu einem Absinken des 
Grundwasserspiegels, zu Vegetati-
onsverlusten und in der Folge zu Bo-
denerosion, wodurch auch in Xinji-
ang wiederum zahlreiche Sand- und 
Staubstürme zum Teil erhebliche 
Schäden für Menschen, Vieh und 
Sachwerte verursacht haben. So zer-
störte zum Beispiel ein Sturm im Juli 
2012 ungefähr 3.300 Hektar Baum-
wollfelder (vgl. Xinhua, 15.7.2012: 
o.p.). Eine Strategie, die Gefahr 
durch Stürme zu reduzieren, bilden 
Baumhecken um je ein 4–8 Hektar 
großes Baumwollfeld (vgl. Fannin 
2013: o.p.).

Neben der wachsenden Gefahr durch 
Sandstürme stellt die Versalzung der 
Böden eine große Bedrohung für die 
gesamte Landwirtschaft in Xinjiang 
dar: Schon Mitte der 1990er Jahre lit-
ten 35–41 % der Ackerfl äche entlang 
des Flusses Tarim im Süden von Xinji-
ang unter massiven Versalzungspro-
blemen infolge des Bewässerungs-
anbaus (vgl. Giese/Sehring 2006: 24).

Desertifi kation und Umweltdegra-
dierung beinhalten nicht nur ein 
nationales Konfl iktpotenzial: Es 
gibt zwar keine genauen Zahlen, 
aber die bewässerte Fläche in Xin-
jiang hat sich seit dem Jahr 1985 
zumindest verdoppelt, wenn nicht 
verdreifacht. Die damit verbundene 
stärkere Entnahme von Flusswasser 

u.a. aus dem Fluss Ili führt im kasachischen Teil des Ili 
zu häufi gem Wassermangel und in der Folge zu ver-
schärften Problemen mit der Wassereinspeisung in 
den kasachischen Balchaschsee (vgl. Stone 2012: 18). 
Der intensive Baumwollanbau in Xinjiang bedroht 
damit den Wasserhaushalt in mehreren Staaten der 
Region Zentralasien.
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Für die Herstellung von Konsumgütern im Lebens-
mittel- und Pfl egebereich, aber auch für Kraftwerke 
und Fahrzeuge, die mit Biosprit betrieben werden, ist 
Palmöl ein wichtiger Grundstoff.15 Entsprechend ihrer 
Energiepolitik gehört die EU zu den wichtigsten Im-
porteuren von Palmöl und trägt durch die wachsen-
de Nachfrage nach Biosprit zur fl ächenmäßigen Aus-
weitung der Palmölplantagen bei (vgl. Hütz-Adams 
2011a: 1). 

Die ursprünglich aus Afrika stammende Ölpalme wird 
mittlerweile vor allem in Südostasien, aber auch in Süd-
amerika angebaut. Indonesien und Malaysia haben 
sich nach dem Aufbau der ersten Palmöl-Plantagen 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts mit einem Weltmarkt-
anteil von 85 % aktuell zu den wichtigsten Anbau- und 
Lieferländer von Palmöl entwickelt (vgl. Pro Regenwald 
o.J.: 1): 

 Mit einer Fläche von ca. 7,3 
Mio. Hektar im Jahr 2009 be-
saß Indonesien die größte mit 
Palmölplantagen belegte Flä-
che und lieferte mit knapp 20 
Mio. Tonnen Palmöl (+ ca. 5,4 
Mio. Tonnen Palmkernöl) fast 
die Hälfte der Weltprodukti-
on des Jahres 2010 (vgl. Hütz-
Adams 2011a: 2; Malaysia 2012: 
49). Getrieben von der globalen 
Nachfrage brennen multinatio-
nale Konzerne, wie z.B. Wilmar 
International, Regenwälder in 
Indonesien nieder und legen 
Palmölplantagen an, durch die 
zum einen ethnische Minder-

heiten vertrieben, zum anderen IndonesierInnen 
aus anderen Regionen bzw. von anderen Inseln zur 
Arbeit auf den Plantagen angelockt werden (vgl. 
Fritz 2010: 13f.). Das sprunghafte Wachstum der 
Palmölplantagen in Indonesien hat wesentlich mit 
den Investitionen der malaysischen Palmöl-Konzer-
ne zu tun, die seit der Asienkrise vor 15 Jahren deut-
lich gestiegen sind (vgl. Pye 2008: 439).

 Malaysia ist mit einer bebauten Fläche von 5 Mio. Hek-
tar und einer Produktion von knapp 17 Mio. Tonnen 
Palmöl (+ 4,3 Mio. Tonnen Palmkernöl) im Jahr 2010 

▸ 3. „Goldenes Öl aus grüner Landwirtschaft“ – Palmölproduktion in Malaysia

Im Unterschied zur Baumwolle reifen die Früchte der 
Ölpalme ganzjährig. Die Erntearbeit und auch die 
zeitnah notwendige Verarbeitung der Früchte erfolgt 
deshalb das ganze Jahr über. Anders als im Baumwoll-
sektor Xinjiangs, der vor allem in der Erntezeit von der 
Arbeitskraft der SaisonarbeiterInnen aus anderen chi-
nesischen Provinzen abhängig ist, ist der Palmölsektor 
in Malaysia deshalb ganzjährig auf eine konstant hohe 

Zahl an ArbeiterInnen angewiesen. Da die Arbeitsbe-
dingungen und -löhne in den Palmölplantagen aber so 
schlecht sind, dass sie keine Erwerbsoption für die loka-
le Bevölkerung darstellen, wandert vor allem die lokal 
ansässige Jugend nach Kuala Lumpur ab, während Mi-
grantInnen aus Indonesien und den Philippinen in den 
malaysischen Bundesstaat Sabah kommen, um dort zu 
arbeiten (vgl. Dailyexpress, 26.1.2012).

3. „Goldenes Öl aus grüner Landwirtschaft“ –
 Palmölproduktion in Malaysia
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das zweitwichtigste Anbauland für Palmöl. Malaysia 
hat seit dem Jahr 1975 die mit Ölpalmen belegte Flä-
che zum einen mehr als verfünffacht und zum ande-
ren von der malaysischen Halbinsel auf die südlichen 
Bundesstaaten Sarawak und Sabah ausgeweitet (vgl. 
Abdullah/Ismail/Rahman 2012: 2). Ölpalmplantagen 
nahmen im Jahr 2011 73,2 % der gesamten malaysi-
schen Ackerfl äche ein. 40 % der Plantagen machten 
kleinbäuerliche Betriebe aus, die allerdings zusam-
men nur 10 % der Gesamtfl äche belegten und in der 
Regel von der staatlichen FELDA (s. Kasten „Global 
Player im Palmöl-Geschäft“, S. 22) verwaltet wurden. 
Das Jahresdurchschnittseinkommen eines kleinbäu-
erlichen Betriebes lag im Jahr 2010 bei knapp 4.800 

Ringgit (ca. 1.000 Euro).16 Die Regierung unterhält 
verschiedene Programme, die Produktivität der 
Kleinbauern zu erhöhen, z.B. indem sie das Ausrei-
ßen alter und die Pfl anzung junger Kautschukbäu-
me bzw. Ölpalmen genauso fördert wie Technisie-
rung und Schulung in nachhaltiger Produktion (vgl. 
Borneo Post online, 13.11.2012, n.p.; Pye 2008: 433).

Palmöl ist für Malaysia mit einem Anteil von 37 % an 
der gesamten landwirtschaftlichen Produktion im Jahr 
2011 die wichtigste Ware im Agrarbereich (vgl. Ma-

Tabelle 13:
Anbaufl ächen in Malaysia in Hektar 

Produkt 2007 2011 

Kautschuk und Palmöl 5,556 Mio.  6,012 Mio.

Reis 676.100 683.700

Andere 494.200 451.400

Summe 6.726.300 7.147.100 

Quelle: Malaysia 2012: 47

Tabelle 12:
Palmölexporte Malaysias nach Ziel (in Tonnen)

   2008 2009 2010 2011

China 3.794.494 4.027.172 4.027.229 3.982.128

EU 2.052.771 1.892.099 2.064.247 2.006.093

Pakistan 1.257.396 1.769.321 2.134.604 1.820.931

Indien 970.734 1.354.429 1.169.998 1.667.908

USA 347.558 859.401 1.028.048 1.054.997

Quelle: MPOB
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laysia 2012: 13). Die Zahl der großen Palmölplantagen 
in Malaysia liegt bei etwas mehr als 4.200. Von diesen 
Plantagen liegen 2.443 auf der malaysischen Halbin-
sel, 1.477 in Sabah und 317 in Sarawak (vgl. Abdullah/
Ismail/Rahman 2012: 3). 

Die Anlage einer Palmölplantage erfordert – anders 
als der Anbau von Baumwolle – langfristige Entschei-
dungen: Die Ölpalmen tragen erst nach einigen Jah-
ren Früchte und haben im Alter von 10–18 Jahren die 
höchsten Erträge, nach 25 bis 30 Jahren werden die Öl-
palmen, die 120 Jahre alt werden können, durch junge 
ertragreichere Pfl anzen ersetzt (vgl. Petry 2012: 7). Bei 
einer Anbaudichte von 130–145 Pfl anzen pro Hektar 
kann der Einstieg in den Palmölanbau einige Tausend 
US-Dollar pro Hektar kosten (vgl. Hütz-Adams 2011b: 
8). Mit 4,3 Tonnen pro Hektar lag der Flächenertrag in 
Sabah im Jahr 2010 deutlich über dem malaysischen 
Durchschnitt von 3,69 Tonnen pro Hektar (vgl. MPOB). 

Die Weiterverarbeitung der geernteten Früchte muss 
innerhalb eines Tages erfolgen, weshalb im Gebiet der 
Plantagen eine Infrastruktur zur Weiterverarbeitung 
vorhanden sein oder aufgebaut werden muss. Dieser 
Prozess ist in Sabah u.a. mit der Entwicklung des Palm-
öl-Industriekomplexes Lahad Datu in vollem Gange.17 
Der Aufbau der weiterverarbeitenden Industrie folgt 
dem Boom des Palmölanbaus in Sabah: Dort wurden 
im Jahr 2011 auf einer Fläche von 1,4 Mio. Hektar 5,8 
Mio. Tonnen Palmöl oder 35 % des malaysischen Palm-
öls produziert (vgl. POIC 2013: o.p.). 

Die Entwicklung der gesamten Wertschöp-
fungskette vom Anbau bis zum fertigen 
Produkt wird vor allem von den großen 
Palmöl-Konzernen vorangetrieben: 30 % 
der Palmölproduktion entfallen auf FELDA 
und andere Staatsagenturen, weitere 30 % 
werden von Mitgliedern des Malaysischen 
Palmölverbands (MPOA) und 40 % von pri-
vaten unabhängigen Mühlen erzeugt (vgl. 
Adnan 2009: o.p.). 

Ein weiterer wichtiger Konzern ist Sime Dar-
by, der mit eine Produktion von jährlich 2,4 
Mio. Tonnen rohen Palmöls (= 6 % der Welt-
produktion) größte börsennotierte Palmöl-
produzent der Welt. Sime Darby beschäftigt 
knapp 80.000 Menschen, die Hälfte davon 
in Malaysia, und besitzt 202 Plantagen in 
Malaysia und Indonesien auf zusammen 
523.310 Hektar, wovon die Hälfte in Malay-
sia liegt. Außerdem hat sich der Konzern die 

Rechte über die Erschließung von weiteren 647.000 
Hektar Land gesichert und besitzt 63 fi rmeneigene 
Ölmühlen, die Palmöl erzeugen, welches zum Teil von 
Sime Darby selbst zu Nahrungsmitteln weiterverarbei-
tet wird (vgl. Odenwald 2011: o.p., Pye 2008: 435).

In den letzten Jahrzehnten hat sich vor allem durch die 
großen Konzerne der Anteil des in Malaysia verarbei-
teten Palmöls kontinuierlich erhöht: Wurden vor dem 
Jahr 1974 nur ca. 10 % des malaysischen Palmöls im 
Land weiterverarbeitet, so produzieren mittlerweile 
50 Raffi nerien ca. 85 % der gesamten Palmöl-Exporte 
Malaysias (vgl. PORAM o.J.: o.p.). Die Palmöl-Konzerne 
sind also nicht einfach Rohstoffproduzenten, sondern 
komplexe agroindustrielle Unternehmen, die in den 
letzten Jahren durch Konzentrationsprozesse immer 
größer geworden sind und vom malaysischen Staat 
massiv unterstützt werden. KleinproduzentInnen, die 

▸ 3. „Goldenes Öl aus grüner Landwirtschaft“ – Palmölproduktion in Malaysia

Tabelle 14:
Malaysias Produktion von Palmöl und Palmkernöl (2007–2011)
in 1.000 Tonnen

   2007 2008 2009 2010 2011 

Palmöl 15.823,7 17.734,4 17.564,9 16.993,7 18.911,5

Palmkernöl  4.096,9 4.577,5 4.500,7 4.292,1 4.706,6

Quelle: Malaysia 2012: 28
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etwa 10 % der Fläche in Malaysia – und 35 % in Indone-
sien – bearbeiten, sind durch Lieferverträge von den 
großen Unternehmen abhängig (vgl. Pye 2008: 433ff.). 
Das Beispiel FELDA zeigt, wie weit die Abhängigkeit 
der KleinbäuerInnen in diesen Formen der Vertrags-
landwirtschaft reicht: Im Rahmen von Siedlungspro-
grammen erschließt FELDA seit mehreren Jahrzehn-
ten große Waldfl ächen für den Anbau von Ölpalmen 
(früher vor allem Kautschuk). Die KleinbäuerInnen 
leisten die Arbeit,  FELDA stellt das Land sowie das not-
wendige Kapital zur Verfügung und organisiert den 
gesamten Produktionsprozess. Wenn die BäuerInnen 
nach 20 bis 25 Jahren die Vorfi nanzierung durch die 
FELDA abgetragen haben, erhalten die Kleinbäue-
rInnen den entsprechenden Landtitel. Bis dahin sind 
sie im Arbeits- und Verkaufsprozess vollständig ein-
gebunden in das FELDA-System und die von FELDA 
vorgegebenen Preise. Nach Zuspruch des Landtitels 
werden die KleinbäuerInnen meist durch Fortschrei-
bungsverträge weiterhin in das FELDA-System ein-
gebunden, denn zu dem Zeitpunkt sinken bereits die 
Erträge der Ölpalmen und größere Neuinvestitionen 
werden notwendig, die die KleinbäuerInnen aus ei-
genen Mitteln kaum leisten können (vgl. Ghee/Dorall 
1992: 71–118).

 FELDA

FELDA ist einer der weltweit größten Agrarkonzerne 
im Geschäft mit Palmöl mit Hauptsitz in Kuala Lum-
pur, Malaysia. FELDA wurde 1956 als staatliche Land-
entwicklungsagentur (= Federal Land Development 
Authority) gegründet. In die FELDA-Programme zur 
Entwicklung von Waldgebieten sind ca. 100.000 Klein-
produzentInnen eingebunden. Zugleich hält FELDA als 
staatliche Agentur 49 % der Felda Holdings, die als Un-
ternehmensgruppe u.a. die Geschäfte der FELDA führt. 
Auf etwa 730.000 Hektar Fläche werden vom Agrar-
konzern Ölpalmen angebaut. Dabei steht der Konzern 
immer wieder in der Kritik, da er zur Bewirtschaftung 
der Flächen mit Ölpalmen großfl ächig Regenwald ab-
holzen ließ. Im Jahr 2012 ist FELDA an die Börse gegan-
gen. Mit den Einnahmen aus dem Börsengang möchte 
das Unternehmen nach Indonesien, Kambodscha und 
Myanmar expandieren, um so ein noch größerer Ak-
teur im Geschäft mit Palmöl zu werden. 

(Quellen: Nor Kailany 2011, http://felda.net.my/feldav3/, 

Gough 2012; www.feldaholdings.com) 

 Wilmar International 

Wilmar International Limited ist Asiens marktführen-
des Unternehmen in der Agrarwirtschaft. Es wurde 
1991 gegründet und hat seinen Hauptsitz in Singapur. 
Zu den Aktivitäten des Unternehmens zählen u.a. die 
Kultivierung von Palmölplantagen, die Weiterverar-
beitung von Ölsamen, das Raffi nieren von Speiseöl 
und die Herstellung von Biodiesel und Dünger. Das 
Unternehmen hat über 400 Produktionsanlagen und 
ein Netzwerk, welches über China nach Indien, Indo-
nesien und etwa 50 andere Länder geht. Wilmar Inter-
national Limited beschäftigt rund 90.000 Menschen. 
Der Konzern ist der weltweit größte Akteur in der Ver-
arbeitung und dem Verkauf von Palmöl, sowie einer 
der größten Besitzer von Palmölplantagen in Indo-
nesien und Malaysia. Auf einer Fläche von insgesamt 
247.081 Hektar werden Ölpalmen angebaut, 98 % der 
Fläche entfallen auf Indonesien und Malaysia, 2 % auf 
Afrika. 

(Quelle: http://www.wilmar-international.com)

Global Player im Palmöl-Geschäft
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Auf den großen Plantagen in Malaysia und Indonesien 
unterscheidet sich die Palmölproduktion auf allen Stu-
fen deutlich von der traditionellen Palmöl-Produktion 
für den Eigenbedarf oder lokale Märkte18: Bereits die 
Ernte- und allgemeine Feldarbeit fi ndet z.B. mit Hilfe 
motorisierter Erntemesser statt, Traktoren unterstüt-
zen die SprayerInnen beim Ausbringen der Pfl anzen-
schutzmittel und die Erntearbeiter beim Abtransport 
der Ernte. In den Palmöl-Mühlen erfolgt die weitere 
Verarbeitung der Palmfrucht-Bündel hochtechnisiert. 
Dementsprechend erfordert die Plantagenarbeit (An-
lage, Ernten und Sammeln, Transport u.a. generelle 
Arbeiten) im Schnitt nur eineN ArbeiterIn auf knapp 10 
Hektar Fläche.19 Dennoch hätte die gesamte Plantagen-
fl äche Malaysias von 5 Mio. Hektar im Jahr 2011 (2010: 
4,19 Mio. Hektar) zur Bearbeitung immerhin 500.000 
Arbeitskräfte erfordert.20 Doch bereits im Jahr 2010 wa-
ren viele Plantagen von einem Personalmangel betrof-
fen: Es fehlten ca. 42.000 –50.000 ArbeiterInnen. Zu Be-
ginn des Jahres 2013 warb die malaysische Regierung 
deshalb erneut MigrantInnen aus Bangladesch an, um 
mindestens 10.000 ArbeiterInnen vor allem für die 
Palmölplantagen zu gewinnen (vgl. Ghosh 2013: o.p.).

Die geringe Entlohnung für eine schwierige, anstren-
gende und gefährliche Arbeit auf den Plantagen bei 
gleichzeitig steigendem Bildungsniveau führte bereits 
seit den 1970ern Jahren zu einem geringen Interesse 
der lokalen Bevölkerung an dieser Arbeit (vgl. Abdul-
lah/Ismail/Rahman 2012: 1). Deshalb wurde und wird 
die Plantagenarbeit in Malaysia überwiegend durch 
MigrantInnen aus den Nachbarländern, insbesondere 
aus Indonesien, ausgeübt. Von den ca. 2 Mio. indone-
sischen MigrantInnen in Malaysia (davon ca. 800.000 

Der malaysische Bundesstaat Sabah liegt auf der Insel 
Borneo und ist mit einer Fläche von 73,7 Mio. Hektar 
der zweitgrößte und nordöstlichste der dreizehn ma-
laysischen Bundesstaaten. Im Westen grenzt Sabah an 
den malaysischen Bundesstaat Sarawak und im Süden 
an Indonesien. Sabah und Sarawak sind durch das Süd-
chinesische Meer von der Halbinsel Malaysia getrennt. 
Zu 60 % von Gebirgen bedeckt, beschränken sich die 

Flachlandgebiete Sabahs 
überwiegend auf die Küsten-
bereiche. Die Regenwälder 
Sabahs sind so artenreich, dass 
Sabah auch als ‚Land der Bio-
diversität‘ bezeichnet wurde. 
In der Region Sabah leben laut 
offi zieller Statistiken knapp 
3,12 Mio. Menschen, von de-
nen 867.190 Personen keine 
StaatsbürgerInnen Malaysias 

sind. 47 % der Bevölkerung gehören zu den knapp 40 
indigenen Völkern Sabahs, deren Landnutzungsrechte 
zwar gesetzlich verankert, im Konfl iktfall aber schwer 
durchzusetzen sind. Der wichtigste Wirtschaftszweig 
Sabahs ist die Palmölproduktion.

(Quellen: Göpel 2012; Abdullah/Ismail/Rahman 2012; Lasim-

bang/Nicholas 2008)

▸ 3. „Goldenes Öl aus grüner Landwirtschaft“ – Palmölproduktion in Malaysia

▸ 3.2 Schmutzig, gefährlich und schwierig:
 Plantagenarbeit in Sabah/Malaysia 

Sabah
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ohne Papiere) arbeiten 26 % auf den Plantagen, 24 % im 
Haushaltssektor und 18 % auf dem Bau (vgl. Kato 2012: 
o.p.). Das ökonomische Gefälle zwischen Malaysia und 
Indonesien ist ein Schlüsselfaktor für die anhaltende 
Migration von IndonesierInnen nach Malaysia. Ih-
nen begegnen dort als allgemeine Probleme niedrige 
Löhne, Einbehaltung ihrer Pässe bzw. Ausweispapiere 
und ärmliche Lebensbedingungen. Auf dem Bau ver-
dienen sie 25-60 MYR (ca. 6–15 Euro) pro Tag, auf den 
Plantagen dagegen nur 25–40 MYR (ca. 6 –10 Euro) pro 
Tag, ca. 600 MYR (ca. 151 Euro) pro Monat. Obwohl die 
malaysische Regierung die Zahl ausländischer Arbeits-
kräfte generell von 2,1 Mio. im Jahr 2008 auf 1,7 Mio. 
im Jahr 2015 reduzieren will, plant sie unter Druck der 
Palmölindustrie, den Anteil der MigrantInnen in den 
Plantagen in den nächsten Jahren zu erhöhen (vgl. 
ebd.). 

Eine Untersuchung der Arbeitsbedingungen von Mi-
grantInnen in Malaysia, die Amnesty International 
im Jahr 2010 veröffentlichte, benannte als struktu-
relle Missstände (vgl. Amnesty International 2010: 
16ff.): 

 Arbeitserlaubnisse für MigrantInnen werden aus-
schließlich über (private) Arbeitsvermittlungsagen-

turen erteilt, die den MigrantInnen hohe Gebühren 
(mindestens 1.000 US-Dollar) in Rechnung stellen, 
die von den Löhnen abgezogen werden. 

 Die Agenturen täuschen die MigrantInnen bei der 
Anwerbung oft über Löhne, Arbeitszeiten, Lebens-
bedingungen und die Zeit, die nötig ist für die Rück-
zahlung der Gebühren. Als Sicherheit behalten die 
Agenturen oft die Papiere (Ausweise, Arbeitsverträ-
ge) der MigrantInnen ein, weshalb viele MigrantIn-
nen bei Polizeikontrollen in Schwierigkeiten gera-
ten.

 MigrantInnen, die sich ohne Papiere in Malaysia auf-
halten, werden in Abschiebehaft genommen, in Ab-
schiebegefängnisse gebracht und nach Möglichkeit 
in ihr Herkunftsland abgeschoben. Illegale Einreise 
und illegaler Aufenthalt in Malaysia werden mit ei-
ner Geldstrafe von bis zu 10.000 MYR (entspricht un-
gefähr einem Jahresgehalt im Mindestlohnbereich), 
einer Gefängnisstrafe bis zu fünf Jahren und höchs-
tens sechs Peitschenhieben belegt.

 In der Plantagenarbeit fehlen in der Regel adäquate 
Schutzkleidungen, die Beschäftigten müssen diese 
selbst kaufen. 
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 Die MigrantInnen werden in der Regel 
von ihren Arbeitgebern auf den Plan-
tagen untergebracht – unter häufi g 
extrem prekären Bedingungen, Strom 
und Wasser fehlen oft. 

 Arbeitsverträge enthalten oftmals ei-
nen Passus, der die Mitgliedschaft in 
Gewerkschaften untersagt. 

 Einmal gegenüber den Agenturen 
durch Vermittlungsgebühren und 
Transportkosten verschuldet, haben 
MigrantInnen keine Wahl, als trotz 
schlechter Bedingungen weiterzuar-
beiten. 

3.2.1 Restriktive Einreisepolitik

Innerhalb Malaysias gibt es unterschiedliche Einreise-
bestimmungen: Während die malaysische Halbinsel 
Arbeitskräfte aus 14 Ländern anwirbt, erlaubt Sabah 
nur die Anwerbung aus Indonesien und den Philippi-
nen, Sarawak nur aus Indonesien. Der Nachzug der Fa-
milie ist nicht erlaubt, jedenfalls nicht ohne eigene Be-
schäftigung (vgl. Abdullah/Ismail/Rahman 2012: 6,10). 
Human Rights Watch spricht von ungefähr 3 Mio. in-
ternationalen MigrantInnen insgesamt, die in Malay-
sia arbeiten, andere Nicht-Regierungsorganisationen 
gehen allein von 2 Mio. internationalen MigrantInnen 
in Sabah aus (vgl. Perrottet o.J.: 1f.). Die Angaben un-
terscheiden sich je nach Quelle deutlich – eine Konse-
quenz des hohen Anteils von MigrantInnen, die ohne 
Papiere in Malaysia arbeiten und von amtlichen Statis-
tiken ignoriert werden.

Legal einreisende MigrantInnen reisen mit einem 
Arbeitsvertrag im Rahmen der 
„5 Jahre – 5 Monate“-Regelung ein: 
Sie erhalten eine Aufenthaltserlaub-
nis für eine fünfjährige Arbeit in 
Malaysia und müssen anschließend 
mindestens fünf Monate lang das 
Land verlassen. Für ihre Arbeitgeber 
bedeutet diese Regelung den Verlust 
an erfahrenem Personal, für die Mi-
grantInnen den Verlust ihrer Arbeit 
und ihres Wohnorts (vgl. Abdullah/
Ismail/Rahman 2012: 3). Sie stehen 
vor der Entscheidung, das Land zu 
verlassen und ihre Zukunft z.B. in der 
boomenden indonesischen Palmöl-

industrie zu suchen. Oder sie bleiben illegal in Malaysia 
und sind mit weiter sinkenden Löhnen konfrontiert. 
Die Regierung Sabahs hatte bereits in den 1990er Jah-
ren mit einem sechsmonatigen Legalisierungspro-
gramm auf die wachsende Problematik irregulärer Mi-
gration reagiert und auch später (1998, 2008 und 2009) 
Legalisierungen durchgeführt. Im Jahr 2012 wollte sie 
sich deshalb nicht an einem Legalisierungsprogramm 
der Zentralregierung beteiligen, sondern leitete einen 
Registrierungsprozess ein: Alle MigrantInnen, die sich 
irregulär in Sabah aufhielten, sollten sich in einem 
zweiwöchigen Prozess als Irreguläre registrieren lassen 
(wobei u.a. nach illegaler Einreise und Überziehung 
des Visums unterschieden wurde) und erhielten dann 
zwei Monate Zeit, das Land freiwillig zu verlassen. An-
schließend wollte die Regierung den Druck auf Migran-
tInnen und ihre Arbeitgeber erhöhen und Abschiebun-
gen durchsetzen (vgl. Borneo Post online, 7.7.2012). 

Den in Malaysia geborenen Kindern irregulärer Mig-
rantInnen droht die Staatenlosigkeit und damit eine 
permanente Illegalität, sie haben keinen Anspruch 
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Tabelle 15:
ArbeitsmigrantInnen in Malaysia nach Sektor, 2007–2011

Sektor 2007 2008 2009 2010 2011

Landwirtschaft 165.698 186.967 181.660 231.515 152.235

Plantagen 337.503 333.900 318.250 266.196 299.217

Industrie 733.372 728.867 663.667 672.823 580.820

Bausektor 293.509 306.873 299.575 235.010 223.688

Dienstleistung 200.428 212.630 203.639 165.258 132.919

Haushalt 314.295 293.359 251.355 247.069 184.092

Gesamt 2.044.805 2.062.596 1.918.146 1.817.871 1.573.061
 

Quelle: Malaysia 2012: 37

Tabelle 16:
ArbeitsmigrantInnen in Palmölplantagen nach Herkunftsland (2010)

Herkunftsland Halbinsel Sabah Sarawak Arbeits- % 
 Malaysia  gesamt migrantInnen

Indonesien 90.292 125.432 60.238 275.962 89,61 

Bangladesch 15.813 - - 15.813 5,13

Philippinen 479 11.520 . 11.999 3,90

Andere 4.200 - - 4.200 1,36

Gesamt 110.784 136.952 60.238 307.974 100 

Quelle: Abdullah/Ismail/Rahman 2012: 7
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Tabelle 18:
Geschätzte Immigrationskosten (2010)

Immigrationsverfahren MYR Euro 

Abgabe/Steuer 540 129

Bürgschaft (Indonesien) 250 60

Medizinische Untersuchung

im Herkunftsland und in Malaysia 220 52

Pass 150 36

Versicherung 75 18

Visabestätigung 50 12

Andere 50 12

Vermittlungsgebühr 500 119

Summe 1.835 438

Quelle: Eigene Darstellung nach

Abdullah/Ismail/Rahman 2012: 11;

Euro gerundet nach www.oanda.com; Kurs: 6.2.2013)21

bzw. keine Möglichkeit auf eine schulische Bildung 
und sind aufgrund niedrigen Familieneinkommens oft 
gezwungen mitzuarbeiten (vgl. Perrottet o.J.: 1f.). In Sa-
bah ist das Problem der staatenlosen Kinder besonders 
drängend: Für das Jahr 2009 wurde ihre Zahl auf 52.000 
geschätzt (vgl. Mulakala 2010: o.p). Staatenlosigkeit 
von Kindern entsteht durch

 die Bedingung, dass mindestens ein Elternteil die 
malaysische Staatsbürgerschaft besitzen muss, 

 die Regelung, dass Eheschließungen von Migran-
tInnen während ihres Aufenthaltes in Malaysia un-
tersagt sind und traditionelle Hochzeitszeremonien 
von MigrantInnen nicht anerkannt werden, 

 die Regelung, dass MigrantInnen ihr Kind bei ihrem 
Konsulat registrieren lassen müssten. Indonesien 
unterhält zwar ein Konsulat in Sabah (die Philippi-
nen haben keines), aber viele MigrantInnen scheuen 
die Reisekosten. Kinder ohne Papiere wiederum ha-
ben keinen Zugang zu staatlichen Gesundheits- oder 
Bildungseinrichtungen. Die Kinder der MigrantIn-
nen wachsen also ohne jede Schulbildung auf den 
Plantagen auf, sofern nicht unabhängige Organisa-
tionen – manchmal unterstützt von den Plantagen-
besitzern – private Schulen aufbauen (vgl. Mulakala 
2010: o.p.). Die Regierung Malaysias kündigte aller-
dings im Jahr 2012 an, 22 Schulen für die Kinder in-
donesischer ArbeiterInnen in Sabah zu eröffnen, um 
fehlenden Bildungschancen zu begegnen und die 
bereits existierenden indonesischen Schulen in Ma-
laysia zu ergänzen (vgl. Wahyuni 2012: o.p.).

3.2.2 MigrantInnen in den Plantagen

Nach Angaben des malaysischen Staates waren von 
den insgesamt 446.368 ArbeiterInnen in den Plantagen 
im Jahr 2010 knapp 70 % MigrantInnen. Diese offi ziel-
len Angaben umfassen allerdings nur die MigrantIn-
nen, die sich legal mit einer zeitlich befristeten Aufent-
haltserlaubnis im Land aufhalten. Während die lokale 
Bevölkerung in den Plantagen die anspruchsvolleren 
Tätigkeiten (Vorarbeiter, Leitung, Geschäftsführung) 
ausführt, arbeiten die MigrantInnen vor allem in den 
anstrengenderen Tätigkeiten, in der Ernte und der all-
gemeinen Plantagenarbeit.

In den letzten 15 Jahren hat sich die Fläche der 
Palmölplantagen auf Borneo mehr als verdoppelt (vgl. 
Pye 2008: 438). In Sabah bedecken Palmölplantagen 
eine Fläche von ca. 700.000 Hektar. Hinzu kommen 58 
Palmölmühlen. Sabah produziert 25 % des malaysischen 
Palmöls und erwirtschaftet 30 % der Exporterlöse im 
Palmölsektor (vgl. Kato 2012: o.p.). Der Anteil der Mig-
rantInnen auf den Plantagen ist hier mit 86,39 % beson-
ders hoch – verglichen mit 63,66 % auf der malaysischen 
Halbinsel und 74,54 % in Sarawak (vgl. Abdullah/Ismail/
Rahman 2012: 1f). Der hohe MigrantInnenteil in Sabah 
drückt sich auch in der hohen Armutsrate (24 %) und 
dem niedrigen Pro-Kopf–Einkommen aus, das bei der 

Tabelle 17: 
ArbeitsmigrantInnen in Sabahs Palmölplantagen nach Jobkategorie (2010)

Jobkategorie Indonesien Philippinen Gesamt %
    MigrantInnen

Ernteaufsicht 2.685 128 2.813 2,05

Allgemeine Aufsicht 2.794 264 3.058 2,23

Ernte und Sammeln 60.197 4.501 64.698 47,24

Feldarbeit 35.692 4.265 39.957 29,18

Andere 22.788 2.038 24.826 18,13

Feldarbeit gesamt 124.156 11.196 135.351 98,83

Geschäftsführung 574 48 622 0,45

Angestellte 703 275 978 0,71

Gesamt Angestellte 1.277 323 1.600 1.17

Gesamt 125.433 11.519 136.952 100

 Quelle: Abdullah/Ismail/Rahman 2012: 7
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Laut einer Untersuchung der malaysischen Verbrau-
cherorganisation von Penang machen Frauen die Hälf-
te der Beschäftigten auf Palmölplantagen aus.24 

Sie sprühen u.a. Herbizide, eine Arbeit, die früher von 
Männern geleistet wurde. Während aber viele Män-
ner in den letzten Jahrzehnten in andere Wirtschafts-
bereiche abgewandert sind, haben besonders Frauen, 
die schon auf den Plantagen geboren wurden, kaum 
alternative Berufsperspektiven zur Arbeit auf den Plan-
tagen. Da sie zudem angeblich sorgfältiger arbeiten 

Hälfte des nationalen Pro-Kopf-Einkommens liegt (vgl. 
Mulakala 2010: o.p). Obwohl nur 10 % der Gesamtbevöl-
kerung in Sabah leben, leben dort 40 % der Armen Malay-
sias (Vgl. Perrottet o.J.: 1). 

Dass sich die Beschäftigung von MigrantInnen trotz der 
mit der Anwerbung verbundenen Kosten lohnt (s. Tabel-
le 18), liegt neben fehlenden Alternativen auch in den 
niedrigen Lohnkosten begründet: Zwar legte die ma-
laysische Regierung im Jahr 2012 den Mindestlohn für 
die malaysische Halbinsel auf 900 MYR (ca. 227 Euro), 
in Sabah und Sarawak auf 800 MYR (ca. 202 Euro) fest. 
Und diese Regelung soll für alle Branchen gelten – aus-
genommen Hausangestellte.22 Doch werden auf den 

Plantagen meist Stücklöhne gezahlt, die – so das indo-
nesische Konsulat – zu Tageslöhnen von 2 Euro führen 
und damit in der Regel wohl den Mindestlohn nicht 
erreichen (vgl. Pye 2008: 442). Außerdem bleibt der An-
spruch auf einen Mindestlohn für die zahlreichen illegal 
in Malaysia arbeitenden MigrantInnen fi ktiv. Die kont-
roverse Diskussion in Malaysia, ob MigrantInnen densel-
ben Mindestlohn erhalten sollen wie die lokale Bevölke-
rung, führte Anfang 2013 zu einer neuen Abgabe für alle 
ArbeitsmigrantInnen in Höhe von 154 MYR (ca. 39 Euro) 
auf ihren Lohn (vgl. Prachatei 2013: o.p.). Gegen diese 
neue Regelung protestieren zahlreiche Organisationen 
wie z.B. die Frauenrechtsorganisation Tenaganita – mit 
noch offenem Ausgang (vgl. Tenaganita 2013: o.p.) 23.

▸ 3. „Goldenes Öl aus grüner Landwirtschaft“ – Palmölproduktion in Malaysia

▸ 3.3 Der vergessene Sektor: Frauen in der Landwirtschaft

und gehorsamer sind, wurden sie über einen längeren 
Zeitraum bevorzugt als Sprayerinnen eingestellt. Mitt-
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lerweile werden dafür aber auch verstärkt männliche 
Migranten eingestellt. 

Die Arbeit der Sprayerinnen ist hart: Sie tragen 18-Liter-
Behälter mit Herbiziden, die sie in 14–16 Sprayrunden 
pro Tag in der Plantage verteilen. Manche Plantagen 
nutzen auch Traktoren mit großen Herbizidbehältern, 
deren Inhalt von zwei hinter dem Traktor laufenden 
Sprayerinnen versprüht wird. Beide Verfahren bein-
halten große gesundheitliche Risiken für die Spraye-

rinnen. Zwar werden Schutzmaßnahmen wie Masken 
und Handschuhe empfohlen, diese sind in dem tropi-
schen Klima aber unpraktikabel und die Arbeiterin-
nen, die oft nur ein geringes Gefährdungsbewusstsein 
haben, arbeiten in der Regel ohne Schutzkleidung. 
Sicherheitsschuhe, Handschuhe und Gesichtstücher 
werden zwar meist von den Unternehmen gestellt, 
aber oft nicht regelmäßig bzw. rechtzeitig vor Ver-
schleiß erneuert.

Gearbeitet wird sechs Tage pro Woche zu 
niedrigen Löhnen: Sie erhalten 15–18 MYR 
(ca. 3,70–4,30 Euro) pro Tag. Die Sprayerinnen 
kommen auf 350–450 MYR (ca. 83–107 Euro) 
pro Monat, abhängig davon, ob das Unter-
nehmen ihnen eine (nicht so genannte) Ge-
fahrenzulage von 2 MYR (= 0,48 Euro) pro Tag 
auszahlt. Einige Plantagen ziehen die Kosten 
für Strom und Wasser von den Löhnen ab.

Die Bereitschaft der Frauen, trotz der Gesund-
heitsgefahren und der niedrigen Löhne die 
Sprayarbeit auf den Palmölplantagen zu leis-
ten, hängt auch mit der Umwandlung ehe-
maliger Kautschukplantagen in Palmölplan-
tagen zusammen, die seit den 1980er Jahren 
viele Kautschukarbeiterinnen arbeitslos zu-
rückließ und als einzige Einkommensoption 
das Sprayen auf den neuen Palmölplantagen 
anbot. Migrieren sie aber mit ihren Familien 
in die Städte, dann ist das angesichts ihres 
niedrigen Bildungsstands in der Regel kein 
Schritt aus der Armut, sondern oft ein Kampf 
um niedrig bezahlte Jobs mit anderen städti-
schen Armen und MigrantInnen.

Erntearbeit in Papua Neuguinea

In Papua Neuguinea werden Palmölfrüchte überwie-
gend von KleinbäuerInnen geerntet. Die Ernteaufga-
ben sind nach Geschlecht getrennt: Während Männer 
die Bündel vom Baum schneiden, sammeln Frauen 
die verlorenen Früchte vom Boden auf und tragen sie 
zu den Sammelplätzen an den Straßen, wo sie von den 
Mitarbeitern der Palmölmühlen eingesammelt wer-
den. Da die weiblichen Familienmitglieder für ihre 
Sammelarbeit oft nicht entlohnt wurden, konzentrier-
ten sich viele Frauen auf den Anbau von Gemüse zum 
Verkauf, um ein eigenes Einkommen zu erzielen. 60-
70 % der am Boden liegenden Früchte wurden so nicht 
eingesammelt. Trotz besserer Netze zum Transport der 
Einzelfrüchte, die die Palmölmühlen zur Verfügung 

stellten, verbesserten sich die Sammelmengen nicht. 
Erst als seit dem Jahr 2007 die von den Frauen gesam-
melten Früchte extra gewogen und entlohnt wurden, 
stieg der Ertrag deutlich, dennoch erreichte das von 
Frauen erzielte Einkommen nur 26 % des von Kleinbau-
ern erzielten Einkommens aus der Palmölproduktion. 
Die Organisation „World Rainforest Movement“ weist 
auf die mit diesem „Mama Lus Frut Scheme“ genannten 
Bezahlungssystem verknüpfte Problematik der Prosti-
tution hin: Damit Erntearbeiter mehr Früchte auf dem 
Boden lassen, bezahlen Sammlerinnen mit Sex. 

(Quelle: Weltbank/FAO/IFAD 2008: 47; http://www.wrm.org.

uy/bulletin/123/Papua.html)
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Im Juni 2009 untersuchte eine Gruppe asiatischer 
Nicht-Regierungsorganisationen die Lebens- und Ar-
beitsbedingungen auf Palmölplantagen in Sabah. Die 
TeilnehmerInnen sprachen dort mit Arbeitsmigran-
tInnen aus Indonesien und von den Philippinen und 
kamen zu diesen zentralen Erkenntnissen:

1.  ArbeitsmigrantInnen bleiben das Ziel von Unter-
drückung und Ausbeutung. Sogar MigrantInnen 
mit Arbeitserlaubnis wurden festgenommen und 
inhaftiert.

2. Bereits beim Verlassen der Heimatländer geraten 
sie in eine Schuldenfalle, weil Arbeitsvermittlun-
gen und Arbeitgeber ihnen bei der Vermittlung, 
bei Visa und Steuern zu viel berechnen. 

3. ArbeitsmigrantInnen werden zur Schuldknecht-
schaft gezwungen, weil Arbeitgeber in den Städten 
wie auch auf dem Land ihre Pässe behalten, ohne 
irgendeine Begründung Teile ihrer Gehälter abzie-
hen und ihnen keine Sozialleistungen bereitstellen. 

4. Malaysischen Regierungsstellen wurde Korrupti-
on vorgeworfen, weil Berichten zufolge Einwande-
rungsbehörden insbesondere bei der Einreise Ge-
bühren von ArbeitsmigrantInnen erheben und die 
malaysische Polizei Bestechungsgelder annimmt 
oder beansprucht im Austausch gegen die Freiheit 
von inhaftierten ArbeitsmigrantInnen. (…)

6. SUHAKAM, Malaysias nationale Menschenrechts-
kommission, hat ihre begrenzte Kapazität für 
einen effektiven Wandel in der Situation der 
ArbeitsmigrantInnen zugegeben. Laut ihres Re-
präsentanten macht die Malaysische Regierung 
sehr wenig, um das Problem zu lösen und wird im 
Gegenzug selbst Teil des Problems. 

7. Indonesische ArbeitsmigrantInnen haben wenig 
Vertrauen in die Fähigkeit des indonesischen Kon-
sulats bezüglich ihrer Probleme. Von Heiratsange-
legenheiten bis hin zu Arbeitsbedingungen bleibt 
das indonesische Konsulat in Sabah inkonsequent 
und deshalb unzuverlässig bei der Unterstützung 
von indonesischen MigrantInnen. 

8. Es existiert zwar ein Abkommen zur Gewährleis-
tung der Rechte von MigrantInnen, doch enthält 
dieses eine Bestimmung, welche es Arbeitgebern 
ermöglicht, die Pässe einzubehalten. (…)

10. Die meisten Kinder und Jugendlichen im Schul-
alter leben in Plantagengebieten, doch dort ist 
die Ermöglichung von Bildung aus verschiede-
nen Gründen wesentlich schwieriger: unter ande-
rem aufgrund der Distanz der Plantagen zu städ-
tischen Gebieten, der dortigen Abwesenheit von 
Elektrizität, des mangelhaften Zugangs zu benö-
tigten Materialien oder aufgrund fehlender oder 
mangelhafter Schulgebäude.

11. Die Philippinen unterhalten kein Konsulat in Sa-
bah aufgrund des Streits zwischen den Philippi-
nen und Malaysia um Sabah.25

12. Während ein temporär funktionierendes Büro 
in Kota Kinabalu gegründet wurde, hängen die 
Dienstleistungen für ArbeitsmigrantInnen im We-
sentlichen von der Verfügbarkeit der Repräsen-
tanten des Konsulats selbst ab. (…)

15. In Interviews mit ArbeitsmigrantInnen konnte il-
legaler Handel von Frauen und Kindern festge-
stellt werden. 

16. Unterstützung und Zufl ucht für Arbeitsmigran-
tInnen wird in Sabah nur von religiösen Organi-
sationen (z.B. römisch-katholische und anglikani-
sche Kirche) angeboten. Abgesehen von dem in 
Tawau angesiedelten Team von Tenaganita, gibt 
es keine nicht-säkulare Organisation, die auf die 
Belange und Bedürfnisse von ArbeitsmigrantIn-
nen ausgerichtet ist.

Mit solchen Befunden kann es keinen Zweifel daran 
geben, dass Vertretungs-, Organisierungs- und Bil-
dungsarbeit für ArbeitsmigrantInnen in Malaysia eine 
zwingende Notwendigkeit darstellen. Dienstleistun-
gen sollten auch für alle ArbeiterInnen angeboten 
werden, die auf Missbrauch oder andere arbeitsbezo-
gene Probleme stoßen. 

Malaysia verdient in der Tat den Ruf als eine der Regi-
onen, in der MigrantInnen wie SklavInnen behandelt 
werden, mit minimalsten Rechten und Schutz. Es ist zu 
hoffen, dass mit dieser Reise (der NGO-Arbeitsgruppe, 
Anm. d. V.) das Eintreten für MigrantInnen gestärkt 
wird und Maßnahmen ergriffen werden, um ihre Not-
lage zu lindern. 

(Quelle: Asis 2009: o.p.; Nachdruck von APMM News Digest, 

Juni 2009. Monatlicher Newsletter der Asia Pacifi c Mission 

for Migrants (APMM), Übersetzung: Tatjana Giese)
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▸ 3. „Goldenes Öl aus grüner Landwirtschaft“ – Palmölproduktion in Malaysia

Noch vor wenigen Jahren hat Palmöl als Quelle regene-
rativer Energien („Biotreibstoff“) eine wichtige Rolle in 
der Nachhaltigkeitsdebatte der EU eingenommen: Mit 
dem erklärten Ziel der EU, bis 2020 einen verbindlichen 
10 %-Anteil an Biotreibstoff aus nachwachsenden Roh-
stoffen im Transportsektor zu erreichen, hat die EU die 
Nachfrage nach Palmöl drastisch gesteigert. Diese Ent-
wicklung führte zugleich zu einer Kehrtwende in der 
Debatte. Mit dem wachsenden Bewusstsein um die öko-
logischen Folgen der sich ausweitenden Palmölplanta-
gen, die Verdrängung anderer Waldnutzungsformen 
und der Subsistenzlandwirtschaft geriet die gesamte 
Palmölindustrie in die Kritik:26 Denn die Anlage neuer 
Palmölplantagen erfolgt oft auf Flächen, die von Re-
genwald bedeckt sind. Auf Borneo aber wächst Regen-
wald auf Torfböden. Wenn dort erst die Urwaldriesen 
gefällt werden, anschließend brandgerodet und die 
Fläche dann mit Ölpalmen aufgeforstet wird, geht 
nicht nur eine große Artenvielfalt verloren. Es werden 
mit den Torfwäldern auch wichtige Kohlenstoffspei-
cher niedergebrannt. Allein in Sarawak verschwanden 
zwischen 2005 und 2010 fast 353.000 Hektar Torfwäl-
der, zu 65 % bedingt durch die Palmölproduktion (vgl. 
Odenwald 2011: o.p.). Die Folgen des Palmöl-Booms 
für das Klima und auch für die Artenvielfalt standen 
dementsprechend im Mittelpunkt zahlreicher Protest-
kampagnen – auf die der malaysische Palmöl-Sektor 
mit Werbestrategien reagierte und „Goldenes Öl aus 
grüner Landwirtschaft“ verspricht – so der Titel eines 
Werbefi lms.27 

Nicht zuletzt im Interesse des Images der Branche be-
teiligen sich zahlreiche Palmöl-Konzerne auch am 
„Runden Tisch für nachhaltiges Palmöl“, der im Jahr 
2004 als Multi-
Stakeholder-In-
itiative u.a. un-
ter Beteiligung 
des WWF ge-
gründet wurde 
(vgl. www.wwf.
de). Die Min-
deststandards, 
zu denen sich 
die Mitglieds-
unternehmen 
freiwillig ver-
pfl ichten, um-

fassen neben Umweltstandards bezüglich des Schutzes 
von Primärwäldern, Tieren, Pfl anzen, Wasser, Boden 
und Luft auch soziale Standards zum Schutz von Land-
nutzungs- und Eigentumsrechten, Verbot von Kinder-
arbeit und beinhalten außerdem Bildungsangebote für 
Kinder, die auf den Plantagen leben, sowie die Förde-
rung von kleinbäuerlichen Familien. Detailliert listen 
die Standards die entsprechenden Arbeitsnormen der 
Internationalen Arbeitsorganisation auf, fordern Ge-
werkschaftsfreiheit, den besonderen Schutz von Mig-
rantInnen, Staatenlosen und Frauen und weisen darauf 
hin, dass die Löhne existenzsichernd und die Kontrol-
len unabhängig sein müssen (vgl. RSPO 2007: 52ff.). 

Laut WWF hat nach RSPO zertifi ziertes Palmöl mitt-
lerweile einen Weltmarktanteil von 10 %. Als proble-
matisch stuft der WWF aber ein, dass beteiligte Unter-
nehmen lediglich Vorzeigeplantagen entsprechend 
der Mindestanforderungen des RSPO umstellten und 
es ihnen nach wie vor um Ertrags- und Gewinnsteige-
rungen ginge, während andere RSPO-Mitglieder eine 
Weiterentwicklung der Kriterien in Richtung mehr Na-
turschutz anstrebten (vgl. WWF 2013: o.p.). 

Die soziale Realität auf der Mehrheit der Plantagen 
sieht auch nach fast zehn Jahren Arbeit des RSPO nach 
wie vor deutlich schlechter aus als es die Leitlinien des 
RSPO beschreiben. Die Zahl von Landkonfl ikten zwi-
schen Unternehmen und indigenen Dörfern um die 
Landnutzung nimmt nicht ab (vgl. Göpel 2012: 53).

▸ 3.4 Nachhaltigkeitsbemühungen:
 Berücksichtigung von MigrantInnen?
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Baumwolle und Palmöl – zwei Agrarprodukte, die welt-
weit große Flächen belegen, in ihren ökologischen Aus-
wirkungen zum Teil verheerend und in ihren sozialen 
Auswirkungen sehr widersprüchlich sind: Die zwei 
Fallbeispiele aus China und Malaysia belegen dies. 

Mit Blick auf die Debatte um nachhaltige Wirtschafts-
formen und menschenwürdige Arbeit lassen sich fol-
gende zentrale Aspekte benennen:

Monokultur und Großkonzerne

Baumwolle und Palmöl werden auf großen und zum 
Teil wachsenden Flächen als Monokulturen angebaut. 
Die ökologische Erschöpfung bewirtschafteter Böden 
führt dabei bei wachsender Nachfrage zu einem Zwang 
der ständigen Ausweitung bzw. Verlagerung der Flä-
chen. Dieser Prozess lässt sich als ‚indirekte Landnah-
me‘ bezeichnen, da die lokale Bevölkerung verdrängt 
oder in Formen der Vertragswirtschaft eingebunden 
wird.28 Die enorme Nachfrage durch die verarbeiten-
de Industrie hat aus dem Anbau von Baumwolle und 
Palmöl einen agroindustriellen Komplex geformt, in 
dem der Agrarsektor mit den ersten industriellen Ver-
arbeitungsstufen in den Mühlen räumlich und struk-
turell eng verwoben ist. In diesem agroindustriellen 
Komplex spielen Großkonzerne eine Schlüsselrolle: Für 
Xinjiang konnte dies am Beispiel des staatlichen „Bing-
tuan“, für Malaysia an der staatlichen FELDA sowie der 
privaten Firmen Wilmar International und Sime Darby 
gezeigt werden. 

Sowohl im Baumwoll- als auch im Palmölsektor hat die 
Vertragswirtschaft einen bedeutenden Umfang – im 
Palmölsektor scheint sie allerdings wegen der höheren 
notwendigen Investitionen zu einer größeren Abhän-
gigkeit der KleinproduzentInnen von den Konzernen 
zu führen. Da beide Sektoren u.a. durch den hohen 
Chemieeinsatz sehr kapitalintensiv sind, besteht für 
KleinproduzentInnen eine permanente Überschul-
dungsgefahr – ein Druck, der von den BäuerInnen an 
die LohnarbeiterInnen weitergegeben wird. Die Nut-
zungsänderung großer Flächen für ‚effektive‘ agro-
industrielle Produktion bedeutet für die betroffenen 
FarmerInnen also nicht ohne weiteres ‚Erlösung‘ aus 
Subsistenzproduktion und damit aus Armutssituatio-
nen – und für die Saison- und FeldarbeiterInnen nicht 
schlicht die Schaffung von Einkommensperspektiven 
auf dem Land: Es geht vielmehr darum, ob für beide 
Gruppen Einkommenssicherheit in stabilen Rahmen-

verhältnissen geschaffen werden kann. Der Blick in die 
Beispielregionen lässt daran massive Zweifel aufkom-
men. 

Formveränderung ländlicher Arbeit 

Die Produktionsweise von Baumwolle und Palmöl wirkt 
vielfältig auf die Form landwirtschaftlicher Arbeit ein: 
Kleinbäuerliche Einheiten werden in größere Produk-
tionszusammenhänge (Vertragswirtschaft) eingebun-
den, die Arbeitsproduktivität erhöht. Das Versprechen, 
dass dadurch ländliche Armut beseitigt bzw. reduziert 
würde, stimmt nur für Teile der ländlichen Bevölke-
rung. Es wird konterkariert durch die Durchsetzung 
von abhängigen, oft saisonalen Beschäftigungsformen 
auf dem Land: 

Einerseits werden durch die steigende Produktivität 
Teile der ländlichen Bevölkerung überfl üssig, bleiben 
unterbeschäftigt auf dem Land oder ziehen z.B. als (sai-
sonale) LohnarbeiterInnen in andere Regionen und 
Wirtschaftssektoren. Im Baumwoll- bzw. Palmölanbau 
ist zumindest in den Beispielregionen die Nachfra-
ge nach (saisonaler) Lohnarbeit so hoch, dass sie zum 
einen durch die lokale Bevölkerung nicht befriedigt 
werden kann, also Immigrationsbewegungen aus an-
deren Regionen bzw. Ländern auslöst. Zum anderen 
bieten beide Sektoren für die Feldarbeit nur relativ we-
nige sozial abgesicherte, arbeitsrechtlich geschützte 
Beschäftigungsverhältnisse an, die auch als formelle 
Beschäftigung bezeichnet werden. Für lokale Bevölke-
rungsgruppen aber, die gewisse Ansprüche an Wohn-
raum, Infrastruktur, Bildung und Partizipation haben, 
stellen saisonale oder zeitlich befristete, in Stücklohn 
bezahlte Beschäftigungen ohne soziale Absicherung, 
die körperlich anstrengend und für die Gesundheit ge-
fährlich sind, keine längerfristige Option dar. Für die-
sen Bedarf stehen vor allem interne und internationale 
MigrantInnen zur Verfügung, für die wiederum selbst 
eine saisonale Arbeit in ungeschützter Beschäftigung 
ein (kurzfristiger) Ausweg aus Armutssituationen dar-
stellen kann. 

Dass sowohl im Baumwoll- als auch im Palmölsektor al-
lerdings zu wenig ArbeiterInnen für die Erntearbeit zur 
Verfügung stehen, zeigt, dass es auch für MigrantInnen 
Alternativen zur Plantagenarbeit in weit entfernten Re-
gionen gibt – sei dies Arbeit in anderen Wirtschaftssek-
toren oder Saisonarbeit in näher der Herkunftsregion 
gelegenen Gegenden. So fi nden z.B. aus Malaysia in ihr 
Herkunftsland Indonesien abgeschobene Plantagenar-
beiterInnen Perspektiven auch als Festangestellte auf 
den indonesischen Palmölplantagen (vgl. Murray Li 

▸ 4. Zusammenfassung und Perspektiven
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▸ 4. Zusammenfassung und Perspektiven

2011: 290). Bessere Entlohnung, sichere Arbeitsverhält-
nisse und einfachere Einreise- und Aufenthaltsregelun-
gen würden die Plantagenarbeit für viele Menschen, 
die nach Perspektiven für ihre Existenzsicherung su-
chen, wieder interessanter machen. Die Plantagen-
leitungen setzen hingegen auf Mechanisierung der 
Ernte- und Feldarbeit und versuchen so ihre Wettbe-
werbsfähigkeit zu erhalten. Der Widerspruch zwischen 
Behauptung am Markt einerseits und Gewährleistung 
menschenwürdiger Arbeitsbedingungen sowie der 
Existenzsicherung der Beschäftigen und ihrer Familien 
andererseits wird also in beiden Sektoren deutlich. 

Um die Situation der ArbeiterInnen und ProduzentIn-
nen zu verbessern, sind zwei Ansätze zentral: 

1. Anders als in der globalen Landdebatte suggeriert, 
ist die Durchsetzung abhängiger Lohnarbeit in der 
globalen Agrarwirtschaft nicht der Schlüssel zur 
Behebung ländlicher Armut. Dieser liegt vielmehr 
wesentlich im Zugang zu und in der Verfügung 
über ländliche Ressourcen. Große Plantagen sind 
verstärkt in kleine selbstständige Betriebe umzu-
bauen, die der lokalen Bevölkerung ein höheres 
Einkommen verschaffen als eine lohnabhängige 
Tätigkeit im gleichen Bereich dies vermag. So weist 
Murray Li (2011) darauf hin, dass ein kleinbäuerli-
cher Betrieb mit einer Ölpalmfl äche von zwei Hekt-
ar das Dreifache einer Lohnarbeit auf einer Ölpalm-
plantage als Einkommen generiert (vgl. Murray Li 
2011: 285). 

2. Für die SaisonarbeiterInnen im Baumwollsektor und 
die internationalen ArbeitsmigrantInnen auf den 
Palmölplantagen gilt es, die Arbeits- und Lebensbe-
dingungen an die Kernarbeitsnormen der Interna-
tionalen Arbeitsorganisation anzupassen, das Auf-
enthaltsrecht für einen legalen Aufenthalt inklusive 
der Familie weiterzuentwickeln, soziale Sicherungs-
systeme und Bildungseinrichtungen aufzubauen 
und im Falle Malaysias, das Problem der staatenlo-
sen Kinder zügig zu lösen. In diesem Kontext könnte 
ein wichtiger Schritt sein, das im globalen Netzwerk 
von Gewerkschaften und Kampagnen entwickelte 
Living-wage-Konzept (Konzept existenzsichernder 
Löhne, vgl. www.asiafl oorwage.org) für (saisonale) 
LohnarbeiterInnen im Agrarsektor weiterzuentwi-
ckeln. 

Alternativen: Ein bisschen nachhaltig reicht nicht

In der internationalen Debatte um zukünftige Struk-
turen einer nachhaltigen Landwirtschaft und Pro-

duktionsweise spielen bisher die Bedingungen, unter 
denen abhängig Beschäftigte – und unter ihnen be-
sonders MigrantInnen – arbeiten, nur eine Nebenrolle 
(vgl. Murray Li 2011: 281). Die Debatte und die Ent-
wicklung von Lösungsvorschlägen konzentrieren sich 
eher auf die Berechnungen von maximalen Anbaufl ä-
chen und Erntemengen: Da z.B. die Nutzfl ächen für 
Baumwolle angesichts der Konkurrenz zu Nahrungs-
mitteln kaum weiter ausgedehnt werden können, 
die Erträge bereits durch technologische Weiterent-
wicklungen optimiert und keine weiteren Verbesse-
rungen, die sich durch deutliche Ertragssteigerungen 
auszeichnen, sichtbar sind, kann die weiter wachsen-
de Nachfrage nach textilen Produkten voraussichtlich 
nicht durch Baumwolle gestillt werden („Peak Cotton“ 
– maximale Menge der Baumwollproduktion, vgl. En-
gelhardt 2012: 105ff.). Im Fall des Palmöls macht der 
rasante Ausbau von Palmölplantagen auf Regenwald-
fl ächen in Indonesien verbunden mit umstrittenen 
Landrechtsfragen, Enteignungen etc. die Konkurrenz 
der Agroindustrie zu anderen, für das ökologische 
und soziale Gleichgewicht wichtigen, Flächennutzun-
gen deutlich. 

In beiden Sektoren werden deshalb Nachhaltigkeitsan-
sätze erprobt: Allerdings stößt der Ausbau organischer 
Baumwollproduktion, die neben ökologischen Verbes-
serungen auch bessere soziale Standards verspricht, 
angesichts der fl ächen- und wasserintensiven Produk-
tion auf enge Grenzen. Außerdem wären vergleichen-
de Untersuchungen zu den Arbeitsbedingungen der 
ErntearbeiterInnen im Bio-Baumwollbereich dringend 
nötig. 

Im Palmölsektor wird seit einigen Jahren ein nachhal-
tiger Anbau im Rahmen des ‚Runden Tisches zu nach-
haltigem Palmöl‘ (RSPO) propagiert (vgl. Hütz-Adams 
2011: 26). Aber auch hier bleiben viele Fragen offen, 
wie z.B. die der unabhängigen Kontrolle der freiwilli-
gen Standards, die sich die Mitglieder des Runden Ti-
sches gegeben haben. Wie man aus vielen Recherchen 
über die Beschäftigung in arbeitsintensiven Industrie-
zweigen in den letzten Jahren lernen konnte, dient das 
Instrument freiwilliger Öko- und Sozialstandards nicht 
zuletzt als Instrument, verbindliche, gesetzliche Re-
gelungen zu verhindern. Nach wie vor zeigen Studien 
z.B. der Kampagne für Saubere Kleidung, dass sich die 
realen Arbeitsbedingungen in diesen Industrien in den 
letzten Jahren kaum verbessert haben, Mindestlohn-
anpassungen mit den steigenden Lebenshaltungskos-
ten nicht Schritt gehalten haben (vgl. www.saubere-
kleidung.de). Deshalb ist zu vermuten, dass auch für 
den Palmöl-Sektor Standards, die auf Freiwilligkeit 
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basieren, keine nennenswerten Verbesserungen in 
den Arbeitsstandards bewirken (werden). Freiwillige 
Standards scheinen eher eine Anzeige für ein wachsen-
des Problembewusstsein und steigenden öffentlichen 
Druck zu sein als eine Lösung der Probleme, die mit den 
Standards behoben werden sollen. 

Die Frage, wie verbindliche internationale Sozial- und 
Arbeitsstandards im Baumwoll- und Palmölsektor um-
gesetzt und kontrolliert werden können, gehört des-
halb auf die Tagesordnung und ist von Bedeutung für 
die nachhaltige und soziale Gestaltung der gesamten 
Wertschöpfungskette der entsprechenden Produkte.

▸ 4. Zusammenfassung und Perspektiven
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In den vergangenen Jahren hat sich weltweit die Debat-
te über die Nutzung von Land, die unterschiedlichen 
Interessen der Landnutzung und die dabei entstehende 
‚Flächenkonkurrenz‘ zugespitzt. Dazu hat die Belegung 
großer Flächen für die Exportproduktion beigetragen. 
Diese wiederum löst verschiedenste Migrationsbewe-
gungen verbunden mit meist schlechten Arbeitsbedin-
gungen in der Agrarexportproduktion oder im infor-
mellen städtischen Sektor aus. An den Beispielen der 
Baumwollproduktion, die weltweit ca. 2,5 % der nutzba-
ren Ackerfl äche belegt und im Beispielland China etwa 
6,5 %, und der Palmölproduktion, die im Beispielland 
Malaysia nach wie vor zur Rodung von Regenwäldern 
führt, werden die Auswirkungen auf die Menschen in 
den Anbauregionen und die Arbeitsbedingungen der 
MigrantInnen in den Plantagen vorgestellt. 

Diese Studie ist Teil eines mehrere Studien und Fact 
Sheets umfassenden SÜDWIND-Projekts zur Flä-
chenkonkurrenz.
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